
Die

Hühner- und Pfauenzucht

in ihrem

ganzen Umfange;

oder

vollständige

Anweisung

zur

Erziehung und Pflege der Hühner und Pfauen,

Heilung ihrer Krankheiten ze.

TESST

S
T
A
D
E

AVSTVE

um, 1827.

In der I. Ebnerschen Buchhandlung.



gerne im Sande. Sie leben in der Vielweiberet, nisten

nur einmal des Jahrs , bauen sich kunstlose Nester auf.

die platte Erbe ; die Weibchen brüten viele Eyer aus,

die Jungen gehen sogleich aus dem Ey mit der Mutter

davon, werden von ihr zur Speise gelockt, beſchüßt, ers

wärmt und geführt , bis ſie ſich mausern. Sie werden

leicht zahm, lieben die Geſellſchaft der Menschen und ha.

ben mit Recht den Namen Hausvögel und machen mehren.

theils vermittelst ihres Fleisches, ihrer Eyer und Federn

einen 'wichtigen Artikel in der Haushaltung aus. Die

Haushühner unterscheiden sich aber von allen Hühnerars

ten durch einen kurzen starken Schnabel , einen rothen

fleischigen Kamm über demſelben, zwei Kehllappen, eine

nafte Haut an den Shren und einen zusammengedrückten,

aufsteigenden Schwanz.

Abstammung der gemeinen Haus oder Hofhühner.

Das Haus- oder Hofhuhn stammt wahrscheinlich

von dem wilden Huhne ab, das man noch jest in Aken,

In den Indischen Wäldern, in den Wüsten am Cajpis

schen Meere, in der Bucharey , China, auch in Afrika

und auf den Inseln des grünen Vorgebirges findet. Hin

dostan ist vermuthlich sein ursprüngliches Vaterland, von

da es sich zahm, als Hausthier schon långst und mit

vielen Abänderungen über die ganze Erde verbreitet hat.

Haupteigenschaften des Haushahus.

Die Schönheit des Wuchses und her stolze majestas

tische Gang, indem er in seiner natürlichen Stellung den



3

Leib fast in gleichlaufender Linie trägt , und den Hals gerade

in ole Höhe hebt , zeichnen ihn aus. Von seiner Henne

unterscheidet er sich durch einen ansehnlichen Kamm von

hochrother Farbe, burch seine 2 fleischigen Lippen over

Läppchen unter der Kehle (Lilien, Glöckchen, Manschetten

genannt) , durch seine langen Sporen an den Füſſen ;

efnen Reichthum und seltene Schönheit der Hals . und

Brust, und besonders durch seine langen und fichelförmigen

Schwanzfedern. Er fliegt als ein søwerer Vogel ſelten,

zumal bey der Kürze seiner Flügel und schreit oft dabey,

welches der Ausdruck feiner Anstrengung seyn mag. Mit

efnem aufgehobenen Fuße ſchläft er , und verbirgt dabey

den Kopf unter dem Flügel derselben Seite. daher denn

auch der Schenkel, auf welchem er ruhet, gewöhnlich ſiår.

ker ist, als der andere. Er frähet, nachdem er efne

Seiten ein paarinal mit den Flügeln geschlagen hat, fün

diget fe durch seine Stimme die Stunden der Nacht, den

Anbruch des Tages und oft auch die Veränderung der

Witterung an , vertritt so bey dem Landmanne die Stelle

der Uhr und des Wetterglases, und ist überhaupt bas

Sinnbild der Wachsamkeit. Er ist sehr wollüftig, tritt

wohl des Tages fünfzigmal, liebt ſeine Hennen und wird

von ihnen geliebt und gefürchtet. Er versammelt felne

Frauen durch seinen lockenben Ruf; Luck suck gern um

fich herum, theilt jedes der ausgeſcharrten Körnchen zärts

lich mit ihnen und vertheidiget sie so viel in seinen Kräfs

ten ſtehet.´`Höchst eifersüchtig kämpft er muthig mit ſéis

new Nebenbühler, so wie mit jedem fremden Hahne, der

sich dem Hühnerhof nähert und bey einem so genannten

Hahnenkampfe achtet er nicht ſeines Lebens .



Kennzeichen eines guten Hahnes.

Ein guter Hahn ist groß und stark , hat Feuer fa

den Augen, einen stolzen Gang , lebhafte Bewegungét

und am ganzen Körper lauter Verhältnisse, von denen

man auf seine Stärke schließen kann.

-

Ein solcher Hahn würde zwar nach dem alten

Sprüchwort nicht einen Löwen in Furcht jagen , aber

Doch eine große Menge von Hühnern zur Liebe reizen ,

von denen man ihm aber , wenn man ihn schonen will,

nicht mehr als 12 ober 15 überlassen darf. Columella

will ihm nur fünf erlauben allein das ist zu wenig

- und fünfzehn wohl nur dann annehmbar, wenn er fm

guten Fatter stehet, und noch jung ist. Seine Begier

den falinen nicht weniger stürmisch zu sein, als er ſein

Becürfniß fühlet. Sobald man des Morgens den Hük-

nerstall öffnet, in welchem der Hahn die Nacht über ein.

gesblossen war, bedient er sich vor allen Dingen seiner

Freiheit, seine Hühner wieder zu berühren, und das Nah.

rurgsbedürfniß ſcheint bey ihn gleichſam erst nach dạy

Befriedigung des Geschlechtstriebes zu folgen. Ist efn

guter Hahn eine Zeitlang von seinen Henuen entfernt

gewesen, so macht er sich an das erste Weibchen, das

ihm vorkommt, wenn es auch zu einer ganz entfernten

Gattung gehöret. Er
nes, der Ente oder dient ſich sogar des ersten Hah=

einer Truthenne die er auf seinem

Wege trifft, wenn er keine Gattin findet.

Schon junge Hähne, die 9-10 Wochen alt sind,

wollen sich begatten, und verfolgen zweimal größere

Hennen.
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Keanzeichen der aus dem Ey erst geschloffenen Hühnchen.

Die gewöhnlichen Haushähnchen erkennt man am

größern Kopfe, und am Anflug des Kammes , fie find

von stärkerer Form, besonders haben sie stärkere Beine ,

und dabey eine lebhaftere Bewegung. Bei jungen gros

Bern , ausländiſchen sogenannten franzöſiſchen Hähnchen,

kennt man das Geschlecht nicht so leicht , und oft erst

alsdann, wenn sie ihre eigentlicheMannbarkeit erreicht haben.

Sorgfalt und Vorsicht eines guten Hahnes.

Ein guter Hahn ist sehr besorgt , ja recht bekümmert

um seine Hühner. Er verliert fie nie aus den Augen,

begleitet und vertheidiget sie , dreht im Nothfall ihnen

mit ernster. Strafe, suchet sie auf, wenn sie sich verlaus

fen haben, bringt sie wieder zusammen, und genießt nicht

cher mit Vergnügen ſelne Mahlzeit, bis er um sich her

feine Heerde freffen sieht. Er spricht gleichsam eine eigen

ne Sprache mit seinen Weibern und noch den verſchies

denen Abänderungen seiner Stimme, und nach den man.

nigfaltigen Ausbrücken ſeiner Mienen zu ſchlieffen, gibt er

Freude und Leid, Fidhlichkeit und Traurigkeit , Zorn und

Wohlgefallen ihnen zu erkennen. Er liebloset seine Frauen,

indem er ihnen in den Weg trift , die Seite der Hens

ne schnell umgeht , dabei die Flügel ausbreitet , sie zur

Erde senkt und damit gegen seine Füße rauscht. Sicht er

fie in Gefahr, fo warnt er, und will jemand eine fangen,

so schreit und haut er mit aller Macht um sich.

Doch sucht er sich unter seinen Frauen eine aus,

welcher er den Vorzug vor den andern giebt , und in dea

ren Geſellſchaft er sich heiter befindet.



Abweichungskennzeichen der Hennen.

Die Heune weicht in Hinsicht der erstgenannten

Merkmale von dem Hahne ab.
Sie hat weder die

mans

nigfaltigen noch so schön glänzenden Federn , wie der

Hahn , weder einen so großen Kamm , noch so schlank

herabhängende Kehllappen, weder die Sporen an den Füſ.

fen, noch diese sicbelförmig gebogenen Federn im Schwanze.

Sie kann nicht krähen wie der Havn. Zuweilen, doch

felten findet man eine Henne mit Sporen oder mit einem

Kamm, der dem des Hahus ähnlich ist.

Beim Hahne wie bei der Henne findet man die Nag

se an beiden Seiten des Oberschnabels, die Ohren an jes

der Seite des Kopfes und unter jebem Ohr ein weißes

Häntchen. An den Füßen haben sie gemeiniglich 4, zug

weilen 5 Zehen; allemal 3 vorn, die andern hinten. Aus

jeder Scheibe kommen doppelte Federn hervor. In der

Art des Tragens des Schwarzes zeichnet sich das Thier

vor allen andern Vögeln aus; denn bei ihm sind die viers

zehn Schwanzfedern jo in die Höhe gestellt, daß sieben

derselben, die auf jeder Seite befindlich sind , in einen

spißigen Winkel so zusammen stoffen, daß dadurch gleichs

sam ein spitzwinklichtes Dreieckgebildet wird, dessen Grunds

fläche oder Oeffnung nach der Erde gerichtet ist.

Die Hühner müſſen besonders für einen Hahn aus.

gefucht werden , wenn man eine reine Arr haben will

Gute Hühner müssen ein munteres wachsames Auge,

einen hohen und dicken Kopf haben, einen starken Hals,

breite Brust, einen starken und gesetzten Teib , einen ros

then schwankenden Kamm , und keine Sporen haben. Die
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Verhältnisse ihres Körpers ſind überhaupt schwächer als

bei den Hahnen, und die Federn breiter, und die Beine

niedriger. Gute Hauswirthinneu pflegen die ſchwarzen

Hennen den weißen vorzuziehen, weil sie fruchtbarer als

dieſe ſind, eigentlich, weil sie dem Auge des Kaubvogels

ther entgehen. Eben so glauben sie, daß Hennen, deren

hintere Zehen bisweilen geſpalten, die alſo fünfzehig sind,

mehr Eyer legen. Nur wollen sie keine Hennen mit gela

ben Füßen; die gewöhnliche Farbe ist grau.

Wahl guter Zuchthühner.

a) Des Hahnes,

Ein Zuchthahn hat alle erforderliche Eigenschaften,

wenn er eine schöne obgleich mittelmäßige Taille hat ,

den Kopf hoch trägt, einen lebhaften Blick , starke und

klare Stimme, einen dicken und kurzen Schnabel, einen

schönen rothen, wie gefirnißten Kamm hat. Der håutie

ge Bart muß von ansehnlichem Umfange und so roth

wie der Kamm, die Bruſt breit, bie Flügel stark, das

Gefieder schwarz oder dunkel, die Schenkel ſtarkmuskelig,

die Belne dick und mit langen Sporen bewaffnet, und

die Füsse mit leicht gebogenen und stark gestählten Nå.

geln besetzt seyn. Frey in feinen Bewegungen soll er oft

kråhen, mit Beharrlichkeit in der Erde scharren um Wür-

mer zu suchen, weniger für sich, als um sie feinen Wei

bern anzubieten ; er ſel lebhaft, ungeftům , hißig und ges

ſchickt zu liebkosen, hurtig sie zu vertheidigen, aufmerkſam

sie zum Fressen aufzufordern, am Tage zu vereinigen und

am Abend zusammen zu rufen. Er darf nicht über vier

1



Jahre alt seyn ; und sobald der Hahn in seinem Dienste

eifer nachläßt, muß man ihm den schönsten und stärk

fen unter wenigstens drey Monat alten Jungen

zum Nachfolger geben; und wenn man unſchlüſſig

ist , welchen von zwey gleich schönen und gleich starken

Hähnen man wählen soll, fo laffe man sie zusammen

kämpfen und gebe dem Sieger den Vorzug. Alte

abgelebte Hähne laffe man entweder Rebenbeylaufen, oder

verkaufe fie, wenn man sie nicht nach Art des Kapaunen

zum Brüten abrichten will .

b) Der Hennen.

Man beschäftige sich vorzüglich mit der Zucht dere

jenigen Hühnerarten , welche die meisten Eyer liefern,

und deren Fleisch am besten schmeckt. Die gemeinen Ar

ten sind in beiden Fällen die besten. Gewöhnlich sehe

man dabei auf eine mittelmäßige Größe, dunkelrothgelbes

oder aschfarbes Aussehen , auf einen starken Körper, dis

den Kopf, lebhafte Augen, hängende Kämme und blau

graue Füße; und verwerfe alle, die große Sporen haben,

kråhen, zänkisch), widerspenstig sind, indem dergleichen nicht

gerne und selten legen , schlecht brüten, und die Eyer oft

verderben , ja freffen.

Zu fette und alte Hennen, legen gewöhnlich schalen

lose, sogenannte Flödeyer und find an ihrem rauh anzus

fählenden Kamin und rauhen Füßen zu erkennen; viele

Tegen gar nicht mehr.,

Die Meinung über die Fruchtbarkeit ist sehr getheilt,

denn einige halten die Bürzelhühner, andere die



Straus Hauben Federbuschhühner für die

fruchtbarsten. Die große Flandrine, ohne gerade fruchto

barer als das Haubenhuhn zu seyn, hat den Vorzug

daß man von ihr gute junge Hühner zum Verkauf erzie

hen, oder Kapaunen und Mafthühner daraus machen kann.

Beschreibung und Bestimmung der Hühner.

Die Bestimmung der Hühner ift demnach Eyer zu

Legen , Junge auszuhecken, sie zu führen . Sie fangen

bereits im fünften und sechsten Monat ihres Lebens das

mit an, wie wir weiter unten bey dem Abschnitt
----

· Eyer

sehen werden. Borerst aber eine Beschreibung der

vorzüglichsten Arten und Spielarten , die in Hinsicht der

Nahrung, der Fortpflanzung, des Eyerlegens Nutzens

u. f. w. einander gleich kommen. Die Gattungen der

Hühner find ihrer Gidße und äußern Bildung nach sehr

verſchieden , ſtimmen aber im übrigen mit einander übers

ein. Das Farbenspiel ist sehr mannigfaltig und gute

Wart und Pflege erhöhen das Ansehen.:

1) Der gemeine Hof, oder Haus Bauerns

Hahn nebst Henne, Phasianus Gallus domesticus,

Dieser allgemein bekannte Vogel wird mit sehr abwechs

felnben und mannigfarbigen Federn , die ihm oft ein

sehr schönes Aussehen geben, gefunden, und zeichnet sich,

besonders der Hahn, durch die zwey langen sichelförmig

gebogenen Schwanzfederer aus, die unter den 14 langen,

aufstehenden Federn im Schwanze hervorragen. Er.

femmt aus sien, und ist ein sehr wachsamer Vogel.

Beyde Geflechter haben einen spitzigen Kopf, einen fleia
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fchigen Kamm, der bey dem Hahne oftmals sehr hoch

ift , und bey beiden zur Zeit des Triebes schön roth auss

ficht. Die Henne bekommt sobald sie zu legen anfangt

die rothe Kammfarbe, verliert sie einigermaßen zur

Brut, und Mauserzeit und man erkennt an der hellen

Farbe die herannahende Legezeit. Die Rothe des Kam.

mes ist auch ein Zeichen der Geſundheit; ſeine Spigen

erfrieren in kalten Ställen, werden weiß and fallen nach

einiger Zeit, so weit sie abgestorben find , hinweg; ohne

weiteres zu thun, heilt die Natur den Verlust, nur das

sie nicht wieder wachsen , wodurch besonders der Hahn

an Schönheit verliert. Gewöhnlich hat die Henne keinen

Federbusch, keine Federfüße und sobald an beiden die

Einfachheit sich vermindert , ſo iſt es ein Zeichen , daß die

reine Art verloren gegangen ist.

Man findet folgende aus der Paarung mit andern

Arten, entstandene Abweichungen :

a) Der Hahn mit einem kleinen Federbusch

am Hinterkopf und einem kleinen Kamme.

Diese Spielart ist sehr häufig , und scheint ihren

Ursprung durch die Mischung der gemelnen Art mit

der Art des großbuſchigten Haubenhahns erhalten

zu haben.

4

b) Der Kronens, Rosenhahn, auch Nelkenhahn

genannt , und zwar deswegen , weil der Hahn oft

mals einen mehrfarbigen wie Rosen und, Nelken-

ter neben einanderliegenden Kamm hat. Der

Kamm ist oftmals sehr breit und sehr schön roth



und stehet besonders ber schwarzen Art sehr gut,

Diefer entweder aus einem diken Fleischklumpen oder

aus einem runden oder rundlich ausgezachten Kranze

bestehend, macht den Kopf breit und ſtark ; jedoch ha.

ben diese difkammigen Hähne kleinere Testikelu , und

find daher schwerer zu kapaunen.

2) Der Hauben, oder Buschhahn, geschopfter

Hahn, Phasianus gallus cristatus. Er hat entweder

gewöhnliche Fleischlappen, oder Ratt derselben einer Fes

derbart, und seinen Namen von dem Federbusche auf

dem Kopfe auch Holle oder Hulle genannt. Bey

einigen steht dieser Federbusch ganz dünne, spitzig und

gerade in die Hdhe, bei andern ist er rund oder liegt ges

theilt auf dem Kopfe auseinander, ſo daß er selbst die

Augen bedekt. Man thut dann wohl , wenn man den

Schopf beschneidet , weil alsdann die Federn stärker und

unblegsamer werden und die mittlern Federn in die Höhe

halten. Die Haube wird oftmals ſehr beſchmutzt, und man

muß sie reinigen, well sonst die Hühner das Futter nicht

lefcht finden, mager und gern vom Raubvogel überwäl.

tiget werden. Gewöhnlich beſchneidet man die Federhaube,

wenn die Federn anfangen zu klelen.

Das große und eigentliche Haubenhuhn hat ein

stärkeres Ausschen als das Gemeine, und der Hahn

einen schwächern Anwuchs des Kammes und entweder

gar keine oder wenigstens sehr kleine Lappen ; welche

Jchtern der reinen Race nicht angehören. Vermuthlich

entsteht der schwächere Anwuchs nicht bloß daher, weil

er einmal die Gattung bezeichnet, und ohnehin gut zu
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der Haube lehet, fondern wie Einige wollen , weil ein

Theil der Nahrung , die gänzlich zur Unterhaltung des

Kammes gehört, hier zum Anwuchfe der Haube oèrwens

det wird.

Reisende versichern, daß alle merikanische Hühner

folche Büsche haben. Diese sind aber wie alle amerika.

nische Hühner durch die Menschen dahin gebracht worden,

und ursprünglich aus dem alten festen Lande gebürtig.

Dieie gehaubten Hühnerfinden immer Liebhaber, zumal da

eine Art vor der andern auch schöne und gute Eyer legt ;

und weil man eine große Verschiedenheit unter ihnen

besonders in Hinsicht der Farbe bemerkt, so haben manche

verschiebene Gattungen gemacht , zumal wenn auch unter

Ihnen Hühner und Hähne ohne Schwanz gefallen waren,

Einige, wiewohl selten, haben Federfüße,immer aber rauhe

Schienen,

Abänderung von diesen Haubenhühnern.

Der große brabantische Hahn mit seinen

Spielarten ,

a) Der goldfarbige oder Goldlachahn,

Dieser Vogel hat goldgelbe Federn, und auf jeder

derselben einen Erdbeerförmigen Flecken. Gewöhnlich

aber mangeln ihm die zwey langen Schwanzfedern, und

der Schwanz gleicht mehr einem Hennenschwanz. Die

übrigen Federn liegen wie bey dem gemeinen Haushahn

der jedoch kleiner, schwächer und kurzbeinigter ist. Wie

dieſe Hühnerart gölbgelb und schwarz gedupft iſt, ſo giebt

is auch
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b) Den filberfarbigen oder Silberlachahn.

1

7

Die Federn sind glänzend weiß, und wie bei dem

vorigen mit schwarzen Flecken bezeichner. Diese beiden

Abänderungen sind bey weitem viel größer als unsere

gewöhnlichen Hofhühner. Sie haben einen großen Feders

bus von gleicher Farbe und legen große sadne zärt

punktirte Eyer. In Norddeutschland findet . man diese

Art sehr häufig.

c) Bastarte von beiden Arten

fehen beiben Aeltern gleich, und werden in der Res

gel hellgelb und weiß.

d) Der englische Hahn. Phasianus Gallus

anglicanus.

Er ist am Leibe nicht viel größer als der Zwerghahn,

ob er gleich auf weit höhern Füssen als der gemeine

Haushahn steht, und hauptsächlich dadurch sich von

demselben unterscheidet. Zwey rothe Warzen oder Fleisch

knoten an den Seiten des Schnabels zieren den Kopf.

Man kann diesem Hahn auch den Kolo , eine Art phfs

lippinischer Hahnen mit hohen Stelzenfüßen, an die Seite

ſetzen. Der englische Hahn ist dem Franzöſiſchen im

Kampfe weit überlegen , und er hat mehr einen Fes

derstrauß als einen Federbusch auf dem Kopfe. Hals

und Schnabel find an ihm freier und über der Nase

trägt er zu beiden Seiten ein Fleiſchknötchen ſo roih

als der Kamm .

In Hinsicht der Farbe leidet dieser Hahn auch man*

nigfaltige Abånderungen , wie z. B.

"
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1) ſchwärz mit weißem Federbuſch; ſeltener

2) weiß mit schwarzem Federbusch,

3) schwarze Hühner, deren weiße Haube noch von einem

schwarzen Kranje eingeschloffen ist.

4) Achat und Chamoifarbige bon rothgelben und

weißen -beide schwarzgefleckt entſtanden.

( 5) Schieferfarbige Hühner mit gläichfarbiger oder ge

mischter Haube. Dieser Hahn ist selten und sicht

gut aus.

6) DiekarpfenſchuppigenHühner mitblaßgelbenHauben.

7) Braune Haubenhühner mit weißen perleaförmigen

Pünktchen auf den Federn , auch Wittwen genannt.

Sie sehen sehr gut aus und den Perlenßühnern ähnlich.

8) feuer, und steinfarbige Hühner.

9) Weiße Hühner, besonders die Hahnen mit großem

schwarzem Barte oder umgekehrt.

Der Hahnhat einen halben Kamm und einen halben

Federbusch, unter dem Kinn statt der Kehlippen , einen

großen dicken Federbart und gewöhnlich statt der

kahlen Backenhaut, einen dicken fedrigen Backenbart

oder Bauschbacken genannt.

3) Der Kluthahn oder schwänzlose , ungê.

schwänzte Hahn. Phasianus Gallus ecaudatus. Die-

ses Huhn heißt auchMatz, persisches und virginisches Huhu,

Kaularsch. Es führt seinen Namen, weil ihm die Schwanz.

febern fehlen, woran die Abkürzung des Steißbeins Schuld

Ist. Persien ist ſein Vaterland. Ju Virgfuten haberi

die meisten Hühner keine Federn. Einige machten die
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Bemerkung , daß das Huhn obſchon es vóm Hahne ges

treten wird, oft unfruchtbare Eyer lege , welches natür.

lich zugeht.

Betrachtet man einen solchen Kaularsch , so findet

man, daß die über die Geburtstheile der Henne herab.

hängenden Federn abwärts gebogen sind, so daß die

Befruchtung des Hahnes nicht immer die erwünſchte

Wirkung haben kann. Diese Hühnerart findet oft in

manchen Gegenden viele Liebhaber. Warum dieses flatt

findet, kann nicht anglgeben werden und da ſie in der

Regel nicht mehr und fleißiger als andere legen , und

noch dazu gerade nicht hübſch aussehen , so konnte man

höchstens die Liebhaberey daher érklären, weil dieſe ArtHüh•

ner den Rebhühnern gleichen und etwas besonderes an

fich haben.

Diese Hühnerart soll von englischer Race abstammen.

Die Einwohner von Virginien versichern , daß wenn von

andern Orten geschwänzte Hühner zu ihnen kommen, diese

alsbald den Schwanz verlieren.

Aehnliche Veränderung findet man bei Hunden, dië,

sobald sie in den Himmelsstrich des Wendezirkels kommen,

nicht mehr bellen , sondern nur heulen , oder muchſen. V

Die Kluthähne haben blaue Schnäbel und Füße,

einen bald einfachen , bald gedoppelten Kamm , aber kein

nen Federbusch auf dem Kopft. Die Federn derselben

ſpielen in allerlei Farben und vermischen sie sich mit

andern Hühnern, so entstehen Bastarte, die oftmals selbst

hohe Federbüſche haben, wenn gleich nie ein Theil ſolche

gehabt hat.
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4) Das Straubhuhn Phasianus Gallus crispus:

•

Dieses Huhn führt auch die Namen, Struphuhn ,

Krull, Strobelhuhn, Kraushuhn , Ostfriesländisches, fris

firtes oder türkisches Huhn. Sein Vaterland ist das

südliche Asien. Die verschieden gefärbten Federn stehen.

verkehrt und aufwärts gesträubt. Auf den Kopf befindet

sich eine lange Federhaube. Der Schwanz steht beim

Hahn teilförmig in die Hdhe; der Heyne fehlt er gånza

lich. Da dieser Vögel den warmen Ländern angehört,

und oftmals zur Mauserzeit ganz nackt wird , 'so ist er

gegen Kålte und Näße empfindlicher als andere Hühner;

boch sind sie gute und fleißige Legchühner.

5) Das japanische oder Seidenhuhn, Wollhuhn,

Haarhus . Phasianus Gallus lanatus.

1

Dieser Vogel ist jetzt auch in Deutschland bekannt,

und kommt an Größe bem gemeinen Haushuhn gleich.

Die gewöhnlich weißen Federn sind einfach, haben den

Haaren gleichende Bårte, sind locker an die Schäfte gen

heftet und reichen bis an die Zehen. Sein Kamm und

Füße aber sind schwarz , was dem Vogel ein schönes

Ansehen gibt. Ju Japan , China und andern Orten

Asiens findet man ihn häufig. Sefue Federn geben

gute Betten,

6) Das Neger.Möhren- Schwarz , Ruß Huhn

Phas. Gallus morio. Bey diesem herrscht am Kammes

an den Bårten oder Kehllappen, auf der Oberhaut und

fogar an dem KnochensHäutchen durchaus eine schwarze Fare

be, die sich auch gemeiniglich an den Federn zeiget; Man

findet es aufden philippiniſchen Inseln, und auftemgrünen

Bor.
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Vorgebirge. Unter unserm deutschen Klima artet es nach

und nach aus , sobald es verschiedene Generationen durch.

gegangen hat. Weil ohnehin das gekochte Fleiſch ſchwärzlich

ficht, und auch nicht so schmakhaft als das der übrigen

Hühner iſt, ſo wird dieſes Huhn mehr zum Vergnügen ge☛

halten. Wenn die Hennen von andern Håhnen getrecen

werden, so entstehen Bastarte von unterschiedenen Farben,

die aber doch mehrentheils schwarze Kåmme und Lappen

und sogar am Ohrenhåutchen auswärts eine ſchwärzlich.

blaue Farbe behalten.

7) Das Zwerg , Dachs , kriechende Huhn,

Kruphuhn, englisches Zwerghuhn, geftiefelter

Rauchfuß. Phas. gallus pumilio.

Das Zwerghuhn hat viel ähnliches mit dem frans

zösischen Rauchfuß, und theilt sich in vier Arten.

a) Das ganz kleine mit nakten Füßen;

es ist so groß als eine Holztaube; bald weiß , bald mit

einem Goldglanz vermischt ; die Hennen sind mehrentheils

mehrfarbig.

b) Das ganz kleine mit befiederten Füfe

fen, so groß als eine Misteldroffel.

c) Das mittelgroße mit nakten Füssen.

d) Das mittelgroße mit befiederten Füſſer.

Die Füsse dieser Arten find alle ſehr kurz und wie

bef den Zwergen einwärts gebogen, daher ihr Bauch

faſt die Erde berührt. An den Schenkeln find die Fe

dern Fingerslang und reichen wie Stiefel weit über den

Fußtudchel herab ; einige haben dabey noch geders
4

2
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füße, an denen die Federn wie eine ausgespannte Hand

seltwärts ausstehen.

Der Hahn ist gewöhnlich mit einem rothen Augens

rluge gezeichnet, tabey sehr muthig , und indem er die

Flügel hängen läßt, wagt er mit viel ſtårkern` Hähnen

einen Kampf, der oft blutig endet. Er nimmt ſich jejo

ner Hennen an, und macht selbst drekmal größern Hens

nen als er ſelbſt iſt, felne Liebeserklärung. Noch giebt es

kleine rauchfüßige Hühner; dahin gehdren i

a) Der Ocaho oder das Madagaskarische Huhn..

Eine sehr fletue Hühnerart, die fleißig leget, kleine

Eyer hat, so daß eine Henne 27 30 Stück auf eins

mal ausbrüten kann.

b) Das kleine Javahiſche Zwerghuhn.

Un Größe kommt es efner Taube gleich und wahrs

ſcheinlich mag das kleine englische Zwerghuhn mit ihm

verwandt sein. <

c) Das Huhn aus der Meerenge von Darien,

darisches Huhn genannt,

Es ist kleiner als das gemeine Huhn, hat einen ges

fiederten Ring um den Schenkel , einen sehr dicken gera.

den Schwanz, und an den Flügeln schwarze Spizen.

Der Hahn kündiget auch durch ſein Krähen den Tag an,

und wird als Wächter und Wetterprophet ſehr geſchätzt.

d) Das rauchfüßige Huhn , franzöſiſcher

Rauchfuß, Erdhühnle. Phas. gallus pusillus .

És ist klein aber schön , und hat rothe Augenringe,

ſeine Füsse sind mit Federn , doch nur auswärts beſeyt.



An den Schenkeln bilden sie eine Art von Stiefeln , diê

weit über den Füßknöchel herabreichen. Das Fleisch

dieses Huhns ist schmackhaft.

e) Das Entenhahn;

Dieses Huhn haben die Spanker nach den philippinki

ſchen Inseln gebracht. Die Füſſe find ſö kurz, daß es mehr

hüpfen als gehen kann. Die Flüge! Streifen nur auf

der Erde fort, die Körpergröße ist wie die der gemeiner

Hofhühner. Wegen seiner vorzüglichen Fruchtbarkeit wird

es in Frankreich häufig gehalten:

8) Das Hamburgische Huhn. Phas. gallus

Hamburgensis. Diese Art ist auch unter dem Namen

Sammethoſen bekannt , weil seine Schenkel und sein

Bauch gleichsam wie mit einem schwarzen Sammet bes

kleidet find. Der Hahn hat einen stolzen Gang , einen

fehr spitzigen Schnabel, efnen gelben Augenring und

einen Zirkel, aus welchem efn Büschel schwarzer Federn

empor steigt , welche die Ohren beteken. Schenkel und

Füsse sind bleyfarb bis an die Fußsohlen, die eine gelb,

liche Farbe haben. Vor Zeiten wurden die Hamburgfe

schen Hahnen häufig nach England verſchrieben, wo sie

zü ben so beliebten Hahnenkämpfen abgerichtet, und

hiezu mit 34 Zoll langen stählernen Sporen bewaff

net wurden:

9) Daś þáðuànische Huhn: Phas. gallus

patavinus. Der Hahn ist fast noch einmal so groß als

die andern, wiegt 9 10 Pfund und hat zuweilen

éfnen krönenförmigen gedoppelten Kamm und Federbusch;

und eine stärkere und rauhère Stimme als die übrigen:
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Zu dieser schönen Art rechnen einige auch noch die

Perſiſchen und Peguanischen Håhne; eben so die Hühner

von Bahia , die nicht cher mit Federn bedekt erſcheinen ,

bis die Hälfte ihres Wachsthums erreichet ist. Von den

Jungen der paduaniſchen Hühner weiß man ebenfalls ,

daß ihre Federn ſpåter , als bey den gemeinen Hennen,

zum Vorschein kommen. Sie legen große Eyer , nicht

jelten mit zwey Dottern und sind scheu.

10) Das türkische Huhn. Phas. gallus turci-

cus. Der Hahn zeichnet sich vorzüglich durch sein aus

ßerordentlich schönes Gefieder aus, Die Grundfarbe

Ist weiß; die Flügel und der Bauch fallen in das Schwar.

ze; die Schwanzfedern find ebenfalls schwarz , und ſpici

len ins glänzend Grüne, so wie die Schenkel ins Blaus

liche. Der ganze Leib ist schön schimmernd voll golde

ner und silberner Striche auf rothem und schwarzen

Grunde. Die Henne ist weiß, hat schwarze Flecken ,

hinter dem Kamme erhebt ſich noch ein anderer von

weißer Farbe,

11) Die Hühner von Sansevarre.

Diese Hühner liefern eigentlich die großen Eyer,

mit welchen sich die Perfer vorzüglich im Spisle

belustigen, indem sie das eine gegen das andere ſchle

ben. Daher werden die Eyer und natürlich auch die

Hennen oft theuer bezahlt.

12) Die Spornhenne. Gallina calcitrata.

C

Diese Henne hat an ihren Füssen wie der Hahn

Sporen, und soll fleißiger legen als die ungespornten ;
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als Bruthenne aber ist sie um so weniger branchbar,

weil sie gerne mit ihren Sporen die Eyer zerbricht.

113) Das fünfzehige Huhn. Phas. gallus

pentadactylus. Die Sporen sind bei ihm gewöhnlich

getheilt, der Vogel selbst ist stark und ſell dfters 7

14 Pfund schwer sels.

Das gehörnte Huhn ist nichts anderes als

ein Huhn irgend einer Hühnerart, dem man bey dem

V̀erſchneiden an die Stelle des Kammes elnen Hahnen.

fporn sett, ihn auf dem Kopf in die wunde Stelle des

Kammes bindet, und so einwachſen läßt.

1

Man hat übrigens noch eine Menge Spielarten.

Allein da dieſelben wenig Abweichendes haben , fo

wollen wir noch kurz

14) Den wilden asiatischen Hahn und ihn gerne

als den Stammvater der so mannichfaltigen Hühnerar

ten betrachten.

Er stehet in Hinsicht der Größe unserm Haushahn

nach. Seine Farbe ist ein Gemisch von rothbraun, grau,

gelb und grün, und an den Spißen der Hals, und Flüs

gelfedern bemerkt man flache hornichte Blättchen. Er

hält sich in den Wäldern Indiens auf Bäumen auf,

und lebt von Körnern , Beeren und drgl.

Der Hühnerstall.

Ehe man sich Hühner anſchaft , trage man Sorge

für einen gut eingerichteten Hühnerstall . Um alle wün

schenswerthe Vortheile zu vereinigen ist es wefentlich,

daß der Stall oder das Haus weder im Winter zu falt,

noch im Sommer zu warm sey. Die Hühner müßen



gerne darkn ſeyn. Die Größe deffelben richtet sich nach

der Anzahl der Bewohner , und ein beschränkter Raum,

fst einem allzugroßen vorzuziehen . Da nun auch dem

Hauswirth daran gelegen ſeyn muß, ſogar im Winter fri,

sche Eyer zu haben, die Hühner aber nicht legen , wenn

fhre Wohnung zu kalt ist , so wähle man ja auf seinem

Hofe eine solche Lage , die dazu dienlich ist. Zu viel

Kälte macht fie steif, hindert das Legen und Brüten,

und verursacht das Podagra ; zu viel Wärme brlugt

Krankheiten, z. B. Pips, Entzündung , Verstopfung,

Schwindel, Tollſucht.

1) Lage.

Ein guter Hühnerstall muß gegen Morgen und

ziemlich nahe, aber nicht zu nahe, bey dem Hauſe liegen,

entfernt von dem Aufenthalt der Raubthlere, und in

der Nähe eines Wassers. Starker Luftzug , Starmwind,

Immerwährender Schatten , Mangel an Sonne und an

Gras muß beseitiget werden,, und eben darum muß man

die innere Einrichtung seines Hofes um Rath fragen. Ge

nug, die Wohnung für die Hühner darf nicht zu frey

liegen, aber auch nicht so, daß die Thiere beim Legen ober

Brüten, over auch des Abends, wenn sie alle beyſammen

find, geflört werden.

1

2) Gewöhnliche Figur von Außen.

Gewöhnlich ist die Figur ein Viered - oder sonst

beliebig; etwa thurmartig, wenn'man zugleich ein Laus

benhaus damit verbinden will. Es fiche, ba im Winter,

Das Hühnerhaus geheizt werden muß, vor allen Feuer,

gefährlichen Gegenſtånden entfernt. Das Haus von Schats

ten und Basser umgeben muß wo möglich moßis, auch
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von außen gegen Stürme, talte Winde, Nässe, besonders

gegen Morgen und Mitternacht, durch äußere Bekleidung

oder durch Sträuche , wozu fich Nadelholz am besten

elgnet, geschüzt seyn , und gegen die Mittagsseite die

Fronte haben. Die Grüße richtet sich nach der Anzahl

der Hühner, und muß so viel Raum faffen , daß bey

ungünstiger Witterung die Hühner Platz im Hause has

ben. Alle Löcher und Rizen müssen gut verblendet sein,

daß auch die kleinsten Raubthiere als Mäuse, Wiesel, -,

nicht eindringen ober von unten durchgraben und den

Bewohnern und Eyern schaden können. Ein hervorstehens

´des Dach gewährt Schuß gegen Nåſſe und allzugroße

Hize. Die & Fuß kohen und 3 Fuß breiten Fenster

werden 5 Schuh vom Boden angebracht, und von aus

Ben mit Drath versehen. Sie müssen gröffnet werden

können , um frische Luft eindringen zu laffen , und um

Nässe und Kälte durch Zuschließen abzuhalten. Die

Decke des Hauses ist gewöhnlich ein Plattenbach von

Ziegelsteinen. An der Vorderseite werden zum Aus .

und Eingehen der Hühner drey Fuß hoch von der Diele

mehrere Fluglicher von einem Fuß ins Gevierte anges

bracht, auf deren untern Seite ein Laufbrett eingeschos

ben wird , welches von auffen und innen einen Fuß vors

(pringt, um so die genannte Hühnerfteige daran zu beg

festigen. Diese Fluglöcher werden wenn man will ven

Innen durch kleine Thüren mit einem Riegel verschloffen z

die Hühnersteige bildet entweder eine ſchråg an der Wand

befestigte Doppellatte, in welcher von Fuß zu Fuß Lds

cher eingebohrt sind , oder ein Brett, worauf von Fuß

zu Fuß ein Stück ſchwache Latte oder eine cdige Lilſte
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aufgenagelt wird.

die beste, weil die Strahlen der Sonne weniger wirken

können; auch darum, weil die weiße Farbe den Ort refn

lich und hell macht.

Die weiße Farbe ist zum Anstrich

3) Innere Einrichtung.

Die innern Wände müßen geweißelt und der Boden

gepflastert und mit Wassersand überstreut sein. In den

Winkeln sind die Sißstangen der Hühner ungefähr so

ftark als eine gewöhnliche Latte, und 10 Zoll von einander

angebracht, und müssen auf Leisten ruhen. Die Anfißſtan.

gen müssen viereckig sein, well die Hühner eine runde

Stange nicht festhalten können. Die Queerstangen müſe

fen an den Seitenwänden fest angemacht seyn , damit

die Hühner mittelft ihrer Schwere die Stangen nicht

herunterbeugen. Die Stangen dürfen nicht über einans

der seyn, weil sonst die oben Sitzenden die untern be

ſchmußen würden. Die beste Art der Einrichtung ist

wohl wenn man die Stangen entweder hintereinander

liegend anbringt , oder so daß dieselben stiegenförmig

-

die untern tief die letzte oder oberste aber schråg und

hoch zu liegen kommt , den Hühnern jedoch freye Wahl

bey dem Ansitz gelaffen wird und die Federn rein bleiben.

Bei einer großen Anzahl von Hühnern ist es aber nöthig,

folgende Einrichtung zu treffen. Von der Decke des 10

Fuß hohen Stalles herab, werden zwei Hängebogen über

einander angebracht , die in der Mitte nach der Länge,

burch ein drey Fuß breite Oeffnung getheilt sind, damit

der Wärter übersehen kann , ob Kranke darauf zurückge

blieben, oder welches öfter der Fall ist, über Nacht Eier

gelegt sind. Hiezu werden Bohlenstücke, in welchen die

zum Einſchneiden der Querriegel und Sihlatten (nôthis
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gen Löcher angebracht sind, an der Decke befestiget. Auf

Diese 6 8 Fuß entfernten Riegel, werden gestrichene

Bretter nebeneinander ohne Befestigung eingeschoben, das

mit sie im Fall des Werfens umgekehrt , auch im Some

mer öfter herabgenommen und mit Wasser gereinigt

werden können. Neun Zoll darüber sind die auf den

Kanten abgerundeten Siklatten eingeschoben , die, wenn

fie wakeln, mit Keilen befestiget werden. Die ⋅ hiezu

anwendbaren Bohlenstücke , Riegel und Sißstangen , wers

den vor der Befestigung mit heißem Threr überstrichen ,

welches wenn er getroknet ift , nochmals wiederholt wird,

wodurch alle Spalten und Risse im Holze verklebt , und

das Einnisten des Ungeziefers berhindert wird. Oder

man zicht , um die Hängeboden anzulegen , querdurch

schwache Balken von Kreuzholz, denen in der Mite

te durch ein paar Tråger von oben herab Festigkeit

gegeben wird. Der obere Hängeboden erhält durch

die Fenster Licht , und bei der Hitze frische Luft. Zum

Auffliegen müffen an der vordern Wand zwischen den

Fenstern, und an den Enden der mittlern Oeffnung, mehs

rere Steigen der vorbeschriebenen Art befestiget werden,

wovon einige nach dem untern, andere nach dem obern

Boden führen.

An den beiden Seiten des Hühnerhauses find efn

Paar Vorkammern da, wo die eine zum Eingange nach

dem Hühnerstalle , und die andere zum Einhelzen dient,

der übrige Raum aber zu einer wo möglich ausgemauers

ten oder mit Brettern ausgesetzten Erdgrube eingerich

tet wird, auf der sich ein großer Kasten ohne Boden

befindet , von welchem die Bretter der Vorderseite aus

den Fugen genommen werden können. Dieser wird mit



26

den Kartoffelu, die zur Fütterung dienen sollen , gefüllt,

und die Grube mit Stroh bedeckt. Man kann in ders

gleichen Kammern auch anderes Geflügel halten, uuten

Gånje, Enten , oben Puter, Tauben und durch die

Wärmerdhren des Ofens die beliebige Temperatur erzie

len. Die Kammern haben größere Thüren und können

in elnander laufen. Die Thüren verſieht man mit einem

Zuge, indem man eine Lelne daran befestiget, die man über

cfn Röllchen gehen und an einem bequemen Orte heruns

ter hängen läßt, bamit man vermittelst desselben, wenn

die Hühner alle aufgeflogen sind, den Stall bequem zus

schließen und des Morgens auch eben fo bequem öffnen

könne, ohne nöthig zu haben , ſich einer Leiter zu bedie.

nen. Das Verſchließen zur Abendzeit ist sehr nothwen.

dig, und einmal unterlassen kann den Verlust aller

Hühner nach sich ziehen , zumal im Winter, wo Füchse,

Marder, Iltisse und andere Felnde die Nacht hindurch

Zeit genug zum Rauben und Morden haben.

Har man Gelegenheit ein oder ein Paar Båume

vor das Hühnerhaus zu pflanzen , so wird man hier.

durch den Hühnern ihren Aufenthalt sehr behaglich mas

chen, denn die Båume gewähren wohlthätigen Schat,

ten und Kühle. Sie dürfen jedoch unten keine Auss

wüchse haben, weil die Hühner besonders wenn sie ents

weder sich untereinander beißen oder wenn sie verjagt

werden, sich auf die Bäume machen, und nach und nach

paselbst ihr Nachtquartier aufschlagen. Frisches Wasser

parf auch im Stalle besonders zur Winterszelt nicht

fehlen und der Stall zuweilen dadurch gelüftet werden,
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daß man ein kleines Büschel Stroh darinnen verbrennt

oder öfters Etangen, Nefter und Boden rein macht.

Nester.

An den Hinters und Seitenwänden bringt man am

schillichsten die Nester übereinander reihenweis an. Eini .

ge aber stellt man auf gleiche Erde, weil manche Hühner

lieber auf den Boden legen, auch die Erblindeten oder

folche, die gerne an dunkle Orte legen , lelchter dafelbft

The Geschäft verrichten können. Man befestiget zu dem

Ende Stangen und Latten an der Wand , oder macht

Gestelle wie in den Backhäusern , worauf schwache Bret

ter gelegt und hierauf die Nester gestellt werden; von

jeder Reihe wfrb eine schwache Latte zum Ansatz befestis

get , oder kleine Hühnerfteigen angebracht. Die neben

dem Öfen an der Wand befindlichen Reihen bleiben für

die Bruthühner und werden durch einen geräumigen Lats

tenverschlag abgeſondert , der durch eine Thüre verſchloſs

sen wird. Auch können dort ein paar Käfige für die

Franken, auszumerkenden, oder Mäftlinge angebracht

werden.

Hält man nur wenige Hühner, so kann man mit

Rücksicht auf Form und Lage des Stalles alte unbranch.

bare Körbe und Kästchen nehmen , oder legt Mauerftelne

zusammen aber bey einer Hühnerhofe muß eine res

gelmäßige Einrichtung gemacht werden.

Hle und da flicht man aus Weiden Körbe , tie

sehr empfehlenswerth find. Sie haben die Form einer

auf dem Boden plattgedrůḍten Kugel , vornen ist eine

Deffnung in Gestalt eines halben Kreiſes, deſſen Durcha
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messer vom Boden 4 Zoll erhöht ist , durch welche die

Henne aus und eingehet ; an der Deke nach hinten ist

eine ähnliche, aber kleinere Oeffnung zur Ableitung der

Dünste und oben eine geflochtene Handhabe um sie zu

versetzen. Die Hühner und Enten legen ungemein gerne

in dergleichen Nester, da sie so geschloffen und verdeckt

find; so fallen auch keine Eier heraus und sie können

durch einen eingelegten Stein ins Wasser gesenkt und

leicht vom Ungeziefer und Schmuß abgebürstet werden.

―

Alle Arten von Nester müssen geräumig feyn, welch

und wo möglich verdekt mit Stroh, oder Heu ausges

füttert. Die Vertiefung muß besonders bei Brutnestern

gut angelegt sein, damit bey dem Wenden der Eyer solche

nicht herausrollen und erkälten. Ist der Rand zu steil

und das Nest zu enge, so rollen die Eyer übereinander ,

kommen doppelt zu liegen und den untern wird die

Wärme entzogen oder werden in das Stroh verwühlt. Die

Hennen legen gerne in Nester, in denen wenigstens ein

Ey liegt; darum legt man ein sogenanntes Nestey

hinein , welches entweder von Holz gedrehet und weiß

angestrichen oder ein ausgeblasenes mit trokenem Sand

gefüllt und an den beiden Deffnungen verklebt ſeyn

fann.

Beheißung des Hühnerstalls.

Da ble Hühner, wie schon erwähnt, wenn sie durchs

ganze Jahr fortlegen ſollen , in einer gleichen temperirten

Bårme erhalten werden müßen, so wird ihr Stall sobald

falte Witterung eintritt, vermittelst eines besonders einges

richteten Ofens, auf einem 4 Fuß ins Gevierte gemau®



erten Grunde ruhend geheizt, und damit fortgefahren, bis

Im Frühjahr die Wärme läftig wird. Sie geben dies bek

hfnreichender Fütterung dadurch selbst zu erkennen, daß

ſie im Stalle bleiben. Man feuert am besten und wohl.

feilsten mit Torf, der durch sein langſames Gluthalten

und Verzehren länger und gleichförmig ausbauerude

Wärme gibr. Man kann verschiedene Einrichtungen trefs

fen und damit einen Sparofen verbinden, der als Wår.

meleiter zum Heißen etwa vermittelst - eines durch

Dampf erhißten Rohres ; durch den Rauch der Feuce

rung bewirkt dienet, oder daß zugleich die zum Futter

bestimmten Kartoffeln darinnen gekocht werden.

--

Reinigungsmittel.

Außer der durch den Dunst des Mistes und Vers

fagung der frischen Luft, verdorbenen und ungefunden

Dunktanfüllung, halten sich auch gerne Läuſe , Flöhe

und.Wanzen in den Ställen auf, und man thut

sehr wohl daran, wenn man die Ställe fleißig mit fris

schem Wasser auswäscht, und trockenen Flußsand efn

streuet; und sie fleißig mit wohlriechenden Kräutern,

3. B. Wachholder, Majoran, Lavendel, und dergleichen

einräuchert.

1) Wanzen.

Die Wanzen stellen sich vorzüglich gerne in den

Hühner , und Taubenställen ein, verbergen sich theils in

den Nestern, theils zwischen dem Miste dieser Thiere,

beißen und plagen solde Tag und Nacht. Ein´gutes

Mittel ſie zu vertilgen ist auffer dem fleißigen Keinigen

der Ställe, das Bestreichen der Heckörter mit Terpentins
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δι oder Absud von Tabaksasche eben so mit Huf

lattigblätterabguß, oder Quendel und Hanfsaamenstaub:

2) Fldhe.

Dieſe hüpfen gleichfalls herum und nehmen vorzüg.

lich in den helßen Sommertagen so sehr überhand, daß

weiße Strümpfe, wenn man mit solchen angethan

in den Stall gehet, in kurzer Zeit damift besät erscheinen:

Die
ribe werden jedoch auf obige Art nicht nur veri

minbert und vertrieben , fondern auch dadurch getödtef,

daß man
Waffer in den Stall stellt, in welchem Lein

jaamen abgefocht ist , der die darelugefallenen jujâmé

inenklebt:

3) Lause.

Es gibt mehrere Arten, größere oder kleinere — und

bei Anwendung der oben erwähnten Mittel ist das Einä

legon des Farrenfrautes (Polypodium filix) nicht ges

hug zu empfehlen.

Dann wende man noch folgendes Mittel an: Mân

bestreiche die Thüre mit Küh Urin oder mit Waffer, in

welchem Feigbohnen abgefotten sind, oder man nehme

ein Viertel Pfund weiße Nießwurz und laſſe dieſe in vier

Nößel Wasser so lang kochen, daß nur anderthalb· Nds-

fel, übrig bleiben; lasse sodann dietes Decokt durch ein

Leluen Zuch laufen, thue zwey Loth Pfeffer und ein Loth

gerösteten Labak dazu uns wäſche die damit behafteten

Thiere etlichemal damit; oder mán tödte Quecksilber in

Schweineſchmalz als´ wollte man die gewöhnliche Läuſes

falbe machen, bestreiche damit an verschiedenen Pläger
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des Stalles die Winkel und Flecken, reinige nach etlichen

Tagen den Stall, in welchen man frischen groben Sand

ftreuet.

4) Mücken und Fliegen.

Diese werden dadurch gefährlich, daß sie den juns

zen Küchelchen in die Ohren kriechen und daselbst Eier

legen, aus welchen kleine Würmchen entstehen. Man

bestreiche die Gegend der Ohren mit Leindl oder Wagens

schmiere.

Doppelter Stall.

Ein und derselbe Stall kann nicht wohl alte und

junge Hühner bergen, well leztere von den ersten gebis.

fen und gequält werden, und selbst Kapaunen wollen ab.

gesondert seyn, weil sie die Hähne und Hennen gleichsani

als Naturwidrige nicht leiden können.

Bei einer ausgebreiteten Federvichzucht und beſond

ders wenn man die verschiedenen Arten rein erhalten

will , muß man mehrere Kammern und kleine Hühners

höfe im großen Hofe haben. Auch ist eine dunkle Kamă

mer im Hauſe angebracht vón doppeltem Nußen. Sie

ist einmal dazu bestimmt , die Bruthennen aufzuneh

men , und das anderemal das Geflügel zur Maftung

einzukerkern. Sle muß geſund , von einer verhålivißmās

Bigen Größe und so beschaffen seyn, daß sie so wenig

als möglich Licht eindringen läßt , weil das Geflügel,

sowohl beynt Brüten als in der Mast nicht gestört

werden darf.
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Umgebung oder Umzäunung des Hühnergehäget, Hähnerhof.

Wer die Gehäge nach Art der Fasanengårten anle

gen will , dem mag folgende Beschreibung einige Keunt.

niffe verschaffen.

Man kann dabey auf eine todte ober lebendige Eins

friedigung Rücksicht nehmen, und die Höfe entweder mit

Mauern, Brettern, Pallisaden, Latten, oder Garnen

umspannen ; oder mit lebendigen Hecken aus folgenden

Holzarten , die gerne und dicht zuſammenwachsen, ver-

sehen.

1) Die Weißdorn, Mehldorn , Hagedorn, Haindorn,

and Grißdorn , Arten , beſonders die großen nordameri®

kaniſchen mit Stacheln und glänzenden Blättern. Cratae-

gus Oxyacantha - Coccinea - lucida. Diese Holzarten

wachsen beinahe überall ein , und werden eng angepflanzt

und zugeschnitten eine gute Wehre gegen den Eindrang

des Biches und der Raubthiere.

2) Der immergrünende Wlspel. Mespilus pyracan-

tha. Dieser behält seine Blätter und feuerrothe Beeren,

und wird , daher auch brennender Busch genannt er ist

flachelicht, verträgt das Beschneiden , wie

3) der Kreuzdorn, Rhainnus Catharticus, auch

purgirender Kreuzdorn , Fårbebeer genannt.

4) Der Schlingstrauch, Viburnum lantana L.

auch Schlingbaum, und Funkenholz genannt. Er ſchließt

fich durcheinander, iſt biegſam und liefert die ſo genann.

ten türkischen Weichselrohre.

5) Der Schwilkenstrauch, Viburnum opulus L.

Dieser
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Dieser bekannte Strauch leistet auf efnem feuchten Boden

in Hinsicht auf Eiufriedigung , was der Schlingstrauch

leiſtet.

6) Der gezähnte Schlingstrauch. Viburnum den-

tatum . L.

Dieser virginiſche Strauch hat biegſame Zweige,

bie fich sehr leicht schlingen lassen.

D

7) Der gemeine, weiße, blaubeerigte Hartrfegel, Cor-

nus sanguinea-alba-sericea. Alle drey Arten, werden auch

Härter, Hundsbeere und Heɗeubaum genannt.
Derges

meine ist in Europa -die zwei übrigen aber sind in Nordas

merika zu Hause. Diese haben von derErde bis in dieSpfo

He Zweige, vertragen die Scheere und bilden eine dichte

Hede. Man kann diese Hecken entweder aus Saas

men oder durch Verpflanzung der Zweige anlegen und

erziehen.

Allerdings find die Umgebungen von Mauerwerk,

Holz und Wasser die besten. Im Hofe selbst wollen

die Hühner Saub und frisches Waffer und besonders Ges

Legenheit, Insekten und Würmer ausscharren zu können,

was Alte und Junge gesund erhält. Man gråbt daher

Gruben in die Miststätte und thut wohl daran, wenn

man das Eingeweide von Thieren, Blut und den Abgang

von der Küche dahingråbt, und gleichsam Magazine aules

get. Schatten ist den Hühnern zur heißen Sommerszeit

sehr nöthig und Sand und Waſſer zur Reinigung und

zur Verdanung ; uno man thut wohl daran , wenn man

auf Hühnerhöfen einen fließenden Brunnen anbringen.

D

3
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läßt, solchen wohl verdeckt , und in Rinnen das Waffer

zwischen Gesträuche leitet. Die Raubthiere entfernt man

am besten dadurch, daß man gute Hunte an den Eden

des Hofes hält , und solche zugleich als Hauswächs

ter benüßet, wenn man die Feinde der Hühner nicht

schießen oder fangen kann. Die Hühner haben die Feinde

mit den Tauben gemein , man kann darüber nachle=

ſen : das Ganze der Laubenzucht, von Riedel. gr. 8.

Ulm 1824.

Ueber die swekmåßige Anschaffung und das Halten

dieses Geflügels.

Mit Bezug auf dasjenige , was bereits früher ſchon

über die Wahl guter Hühner bemerkt worden ist, kann

man ku Hlnſicht der Zeit der Anſchaffung folgendes noch

anfügen.

Die beste Zeit Hühner anzuschaffen ist ohnstreitig

das Frühjahr oder der Herbft, in welchem letztern Zeits

punkt viele ihre Hühner verkaufen. Kann man aber da

vielleicht die gewünschten Hühner nicht bekommen , so

kaufe man sie nur zu einer Zeit, wo der Trieb der

Fortpflanzung in ihnen ist. Man thut auch wohl das

ran, wenn man sich vor Sommer-Johannis eine oder

ein paar Glucken mit Jungen kauft, und selche in den

Hof fezt , dadurch gewöhnen sich die Jungen mehr an

Haus und Nahrung, fangen im Herbst an zu legen und

man kann nach der Legezeit die ſchlechtern abſchäffen und

effen. Die angekauften alten Hühner kann man gleich.

In das Hühnerhaus thun oder auf dem Hofe frey her.

umlaufen laſſen , und das Futter in den Stall stellen.
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:

Will man fich Hühner zum Vergnügen halten , so find

alle Arten dazu geschickt, und besonders die schönfår.

bigen großen und gehaubten Arten; zumn Nugen aber ſind

ohnstreitig die gemeinen Bauernhühner die zweckmäßigsten,

besonders die Mischlinge von der gemeinen Henne und

dem gehaubten rauhfüßigen Hahn. Jedoch muß man

nicht unbeachtet laſſen , daß eine Henne vor der anderu

fleißiger oder tråger legt.

Besondere Wart und Pflege.

Gegen Abend nach dem Aufsitzen nimmt man die

Efer aus dem Neste reiniget die Gefäße, zum Trunk

und Fraß bestimmt ; zählt die Hühner' und sollten nicht

alle im Hauſe ſein , ſo ſucht man ſolche auf, und jagt fie

In das Hühnerhaus. — Sißen sie gern aufBäumen und.

bergleichen, so schneidet man ihnen einen Flügel und vers

schließt das Haus. Sobald der Lag anbricht, öffnet man

die Thüre und die Fluglöcher und stzeut vorher bey heller

Witterung das Futter auf einen gereinigten Boden vor

dem Haus, und überläßt sie der Freiheit. Wer nur

wenig Hühner hat, der thut wohl, wenn er ſeine Hühner

des Morgens ehe fie ins Freye laufen dürfen , befühlt,

ob sich ein zum Legen reifes · Ey_im Legedarm bes

findet , und in dieſem Falle sperrt man solche Hennen

in die Legekammer, bis sie gelegt haben. Sind alle

aus dem Stalle, so reiniget man die Hängeboden mit

einer fußbreiten eisernen Kraße und freut Sand auf

den Boden, wenn man auch die Sitzstangen zuvor abges

waschen hat. Die Kranken bekommen ihre Krankenzims

mer und der Krankheit dienliche Nahrung, Die Eier

3
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die man aus dem Stalle genommen hat werden gehörig

aufbewahrt. Um alles Ungeziefer zu entfernen , werden

die Wände, Spalten, Stangen und berglefchen des

Hühnerhauses in den wärmsten Sommertagen mit frisch

geldſchtem Kalt überschlemmt , und zwar nur theilweise

oder so, daß man die Hühner auf einen Lag an einen

andern Drt sperrt, da der Dunft ihnen geschwollene

Köpfe, böse Augen u. f. w. verursacht. Frischer Stroh.

wechsel der Neßer ist nicht genug zu empfehlen , so wie

tm Sommer öfteres Bestreuen des Bodens mit naffem

Sande.

Mittags wird in den langen Tagen 2mal gefüttert,

dle Nester wieder geleert und dergleichen.

Im Winter ändert sich die Wartung, da die Hühner.

länger im Neste bleiben und zur gelinden Tageszeit, in den

Mittagsstunden herausgelaſſen werden , welche Zeit zur

Reinigung des Hauſes benutzt wird. Bel tiefem Schnee

behält man sie lieber ganz im Stall, weil er fie leicht

blender, und sie dann ihren Stall nicht wieder finden.

Während man nun bei der ersten Fütterung 2 Fingld.

cher geöffnet hat, so werben bei der zwelten Fütterung

vie Hühner zuſammengerufen, und die Löcher verſchloſſen.

Frisches Waffer darf nie fehlen , und muß im Winter

in die Nähe des Oseus gesezt werden. Die Heihung

auf oben beschriebene Art erfolgt sobald die Witterung

<8 mit sich bringt und wird nur bey strenger Kälte

gleich) temperirt erhalten. Die Thiere werden bald zu

traulich) und zahm , und lohuen eine gute Wart und

Pflege bald.
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Fütterung.

Das Huhn ist unter allen Hausthieren das unges

nügsamfte , gefräßigfte und überlabet sich gerne aber

tein Kostverächter und nimmt mit allem Eßbaren vorlieb

Man richtet sich nach seinen seconomischen Verhältnissen

und wer sein Futter selbst erzeugt kommt freilich am

besten dabey weg. Im Frühjahr und Sommer, ehe die

Erndte beginnt, gehen die Hähner auf dem Hofe herum,

Scharren im Mifte und lesen da die verloren gegangenen

Körnchen, die etwa noch aus dem Stroh fallen ober

unverbaut abgehen, so wie die Würmchen auf; die Füts

terung mit hartem Buchweißen , Kartoffeln, gelben Möhren-

und Kleyen ist gut. Erwärmtes Korn ist im Winter

gut, und wenn man zu Ende des Winters gekochtes

altes Sauerkraut giebt , beugt man mancher Krankheit

vor; eben so find Ebereschenbeere gegen dike Köpfe, Beus

len, Durchfall besonders zur Mauferzeit gut. Man kann

diese Beeren trocknen und im Winter in lauwarmes

Waffer geweicht, vorsetzen ; eben fo schwarze Brombeeren

und Maulbeeren, welche feinen Geschmack und weißes Fert

verursachen. Die Kerne von Weintrauben wie die Boh.

nen machen die Hennen unfruchtbar , und bittere Mans

deln sind Ihnen Gift. Sand wollen alle Arten auch

reines Waffer zur Sommer, und Winterszelt. Alle Hühr

ner besuchen gerne die Baum. und Grasgärten und holen

fich daselbst Insekten aller Art. Dann ist es genug, wenn

man ihnen des Morgens und des Abends beym Eins

und Auslaß etwas Futter porwirft. Sehr anzurathen-

find Wurmhaufen oder Wurmmagazine , damit die Hühn
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ner durch den Genuß der Würmer und Insekten fich

reinigen und gesund bleiben.

Anlegung der Wurmmagazine.

Man nehme verfaulten und recht entbrannten Mist,

fülle damit ein in die Erde gegrabenes Loch, in welchem

das Waffer nicht ſtehen bleiben , ſondern abfließten kaun;

besprenge sodann mit Rindsblut den Mist, und werfe

Hafer darauf. Ift alles gut unterefna.der gemengt, so

werden bald Würmchen entstehen , zumal wenn man

Eingeweide von Thieren, besonders Schaafen darunter

mischt, so wie man überhaupt ſtatt des in ein Loch,ges

worfenen Mistes , einen Hügel von Saegeſpåhnen auf-

werfen , und in demselben Gedärme von Fischen und

andern Thieren verscharren kann, worinn dann eben fo

gut, wie in jenen Magazinen Würmer wachsen. Sor

bald man merkt, daß die Würmchen anfangen zu leben,

fo dffnet man die Grube nur an einer Stelle und bringt

durch drey bis vier Schaufelstiche so viel Würmer hers

aus, als man den Hühnern Preis geben und ihnen ein

belicates Mahl bereiten will. Um aber den Hühnern

die Gelegenheit zu nehmen, die Magazine gänzlich zu leeren

ober im Uebermaaß zu leben, so dekt man große Dorns

bäsche darauf, die man mit Steinen beschweren kann .

Dabey merke man aber, daß man alles Flügelwerk, welches

mit Würmern genährt wird, ehe man es schlachten will,

vierzehn Tage vorher mit bloßen Körnern und andern

Sachen füttern und von dem Genuß der Würmer gånze

lich abhalten muß, damit das Fleiſch den Wurmgeſchmak

verliert,
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Zur Erndtezeit und bey dem Einführen und Dres

schen der Früchte hat es mit dem Futtergeben keine

große Noth, denn da findet das Federvieh wenigstens

auf dem Lande Futter zum Fettwerden. Ists aber Wins

ter und die erstgenannte Zeit vorüber, so muß man die

Thiere tåglich Morgens und Abends füttern, mehr braus

chen sie nicht und Ueberfluß nüßet den Thferen

selbst nichts, denn sie kommen des Morgens spåt aus

Ihrem Stalle und gehen des Nachmittags bald wieder zu

Stall, weil die Lage kurz find. Man kann auch die

Hühner wie die Truthühner treiben, man muß sie aber

bald und früh daran gewöhnen , und ihnen die ersten

Flügelgelenke (chneiden, wodurch man sie auch von den

Orten, an welchen man sie nicht gerne hat, abhalten

kann.

17

Treibt man keine Landwirthschaft , hat man keinen

Mist und keinen Hofraum , so haben freylich die Hühner

keine andere Wahl, als aus der Hand des Herrn ihren

Unterhalt zu nehmen. Man füttert ebenfalls zweimal

des Tages und nur in den ganz langen Lagen dreimal.

Zur Fütterung, beſonders wenn man dieſe ſelbſt kaufen muß,

wo überhaupt das Halten dieser Thiere hoch zu stehen

tommt, nehme man die Mittelfrucht vom Getreide und

habe Rüksicht auf unverdorbenes Futter. Gute reine

Gerfte, gekochte Kartoffeln , zerbrückt und mit Klepe,

besonders von Buchweißen, darunter gemischt ist ein

gutes und gesundes Futter , so wie Dinkel, Erbſen, Lin-

sen, Mais und Hanfförner. Die abgefallenen Leinsaas

menkapseln mit Milch oder Schlutter (sauergewordenen

Milch) angmacht, ist ebenfalls zu empfehlen; nur füttere
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man keinen Roggen, weil dieser die Abzehrung und den

Pips befördert. Hat man Salat, oder abgefallenes faul

gewordenes Obst, so menge man Kleye tarunter; oder

man zerstoße gelbe Rüben , geſottene Erdbirn , mit eis

nem Stampfeifen, mische Weizen oder Maiskleye darun

ter und reiche sie. Auch die Kerne von den Sonnenblu

me freffen fie gern, und diese gewähren eine gedeihliche

Speise. Eben fo Regenwürmer, Schnecken mit und ohne

Häuschen und oftmals findet man kleine Schneken, Kies,

kleine Stükchen Mauerkald 2c. in ihrem Magen, die zur

Verdauung dfenen. Maykäfer, Insekten, Larven, Rau

pen, Frösche, rohes Fleisch lieben sie und junges Gras, zur

Erhaltung der Geſundheit : (legen gut davon ,) aber

in Menge genoffen , find sie zu hißig für fie. Andere

kochen Küchenkräuter in Spühlicht, vermengen fold)e mit

Kleye und setzen sie dann lauwarmi den Hühnern vor.

Bieber andere lassen in der Mühle Wicken, Erbsen,

Mais oder türkisch Korn , Küchenerbsen, Trauben

Aepfeltrefter , Mohrrüben mit Neffeln zermalmen, men.

gen Brod darunter, so wie gekochte Wurzeln. Nur vera

mindert oder vermehrt man alle naffe Spelfen , je nachs

dem die Witterung ist; denn gefrorne Nahrung ist ihnen ·

schädlich, besonders wenn solche (z. B. Kartoffeln) im

Kropfe gefriert. Warme Fütterung erhält die Gesund.,

heit, macht fruchtbarer und fetter. Man kann obiges

Futter durch gekochtes Obst und Brod oder Mais erses

hen, und da das Getreide ohnehin gekocht besser als

roh, nahrhafter und leichtverdaulicher ist, so kann man

aus obigem ein eigenes Brod backen und folches einges

quellt vorlegen, zumal wenn man noch Fleisch und fefus

1

oder

f
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geftoffene Knochen daruutermengt. Zur Brütes und Legezelt

erfordern die Hennen nahrhaftes und gesundes Futter.

Mastung.

Alte vierjährige Hühner, junge Hähne und Hennen,

beſonders Kapaunen werden in der Regel gemåstet und

zwar einzeln oder in Menge zugleich.

Will man die Hühnermaſtung als eigene Nahrungss

ſache treiben, ſo müſſen freilich beſondere Kammern dazu

eingerichtet werden.

Beschaffenheit dieser Kammern.

Die Mastkammern müßen geheißt werden können ,

thells um die Hennen vor Frost zu fügen , theils um

das Gefrieren ihres Waffers zu verhüten. Man wählt

dazu ruhige Orte, und richtet beſorbers ſein Augenmerk

darauf, daß keine Raubthiere weder die Thiere selbst .

noch deren Futter rauben können. Un den Seiten der

Kammern werden die sogenannten Stangen oder Steigen

angebracht. Man nagelt von Bretera fast eben solche

Stellagen zuſammen , wie man sie gewöhnlich bey den

Mastställen der Gänse macht. Das Fußbret aber muß

3 Zoll zum Vorsehen der Saufgeschirre hervorragen, und

hinten eben so viel zum Abfall des Miftes fehlen. Oben

macht man burch den Deckel dieſer Stellage und unten

im Fußbret in die Mitte des Behälters ein gleichtrefs

fendes långlich, viereckiges Loch , um dadurch einen brei-

ten Stab , gleich einem Linele vorſteken zu können . Der

Raum eines solchen Behälters darf nicht weiter seyn,
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Umwenden darf es sich durchaus nicht können. Auf

beyden Seiten des Stabes bleibt so viel Play, daß daß

Thier bequem faufen kann. Man kann eine Art Büs

cherschränke an die Wände anbringen, und somit oben

kleine und unten größere Thiere zu gleicher Zeit måſten.

Die Saufgeschirre müffen der Reinlichkeir wegen fleißig

ausgespühlt und gut ausglafirt seyn , fest stehen und

von gehöriger Größe seyn , z. B. für Hühner 5 Zoll

lang, 3 Zoll breit und 2 Zoll hoch im Lichte. Weißes

Bier statt des Waffers wenden einige beſonders bey ſols

chen Thieren, die viel ſaufen , mit Nußen an.

Maftfutter.

Von der Art des Futters hångt der Geſchmack des

Fleisches ab. Wenn man nun Hühnern . Hirse, Butter,

Milch und Brob glebt, bekommt ihr Fleisch einen sehr

guten Geſchmack.

Hirse bleibt das beste und nahrhafteste Futter, das

ein überaus delicates gelbliches Fleisch erzeugt. Mau

bauet sich dieses Futter am besten ſelbſt , läßt es´ mahlen

und mischt unter das Grieß etwas wenig Weizenmehl;

aber ja kein schwarzes oder weißes Brodmehl, denn die

baraus gemachten Kügelchen ſchimmeln sehr bald und

das Fleisch der Gemåsteten bekommt einen Brodartigen

und unangenehmen Geschmack. Eben so wenig nehme

man ganz allein weber schwarzes noch weißes Weißens

mehl, weil diefes nicht nahrhaft und mehr zehrend ist;

foudern wenn man ja die Hirfe sparen will , lieber Gers

ft:umehl , das nahrhaft und ſtårfend ist, und faſt wie
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die Hirse in eben der Zeit fett macht, und einen anges

nehmen Geschmack giebt. Doch fehlt dem Fleiſche in

Vergleichung mit jenem immer noch das Kraftvolle..

Ein anderes vortreffliches Mastfutter ist das türe

#ische Korn oder der Maks. Man quellt entweder

folches ein, mengt etwas Brod oder Erdäpfel darunter oder

macht Nubeln davon. Das Mehl wird mit etwas Milch

angemacht.

In fischreichen Gegenden måstet man die Hühner

auch mit kleinen Fischen, von benen sie zwar bald fett

werden , aber ein leichtes schwammiges Fleisch bekommen

und selten lang leben. Daher muß man die Thiere son

bald sie fett genug erscheinen, schlachten und eſſen.

Butter und zwar die frische ist ein sehr gutes

Mastmittel, aber alter ſtinkender Butter giebt dem Fleiſch

einen unschlittartigen Geschmack; eben so schädlich find

Unschlitt, altes Fett und Käse.

Mirch als Getränk und Anfeuchtungsmittel darf

nothwendig mit keinem Waffer vertauſcht werden. Auch

hindert man sich in seinem glücklichen Erfolg, wenn man

halb Milch mit halb Waſſer vermiſcht und vorſeht. Man

nimmt die Milch, wie sie die Kub giebt , und sorgt da

für, daß keine faure Milch das Thier bekommt,

Zubereitung der Nudeln.

Hirsenmehl, Butter und Waffer kommen in eine

irdene Schüffel. Man macht in das Mehl eine Vers

tiefung, läßt die Butter zerfliessen und gießt sie lau

warm in jene Vertiefung , mengt es mit der Hand sa
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lange bis alle Theile des Mehls von der Butter befeucho

tet sind. Hierauf gleßt man ein milchlaues Waffer in

abgefeßten Portionen hinzu , bis diese Masse einem der

ben Nubelteig åhnlich ist. Zwey Theile Mehl und ein

Theil Butter find hinreichend. Kaltes Brunnen -Waffer

macht die Butter im Mehle nur feft und verursacht ein

längeres Kneten. Die Menge des Futters richtet sich

nach dem Maſtthier . So z. B.

Ein Kapaun bekommt täglich 6 Loth Hirsenmehl,

3 Quentchen Butter und 12 Loth Milch. Man wiegt.

alſo dieſe Portion auf einen Leig ab , und macht wie

oben gelehrt, davon einen derben Leig. Diese Maffe

oder tägliche Portion theilt man nach einem guten Aus

genmaas in 3 gleiche Theile. Aus jebem von diesen

drey Theilen , macht man nach Belieben 12 auch 16

Kugeln, wovon 16 des Morgens 16 des Mittags und

16 des Abends gegeben werden. Die Abfütterung selbst

karn schnell geschehen. · Mau nimmt den Kapaunen auß

dem Stalle, faßt ihn mit beyden Flügeln unter den lins

ken Arm, dffnet ihm den Schnabel, taucht jede Kugel in

»die Milch_und_ſtekt ſie in den Hals ; jedoch ſo, daß die.

Zunge nicht oberhalb der Kugel mit hineingeschoben wird.

Ift er mit 16 Kugeln abgefüttert , so stekt man ihn in

ſeine Stallung und ſeht ihm nach jeder Fütterung 4 Loth

Milch oder Kaffetasse voll zu feinem Getränke vor.

Wenn diese Fütterung in der pråciſen Ordnung, wie

man sie angefangen hat , ununterbrochen fortgesetzt wird,

fo wird man finden , daß das Thier am Abend des 16

Lages oder am Morgen des folgenden abgeſchlachtet wers.

den kann, und auf des vollkommenste gemåstet sein muß.
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"

Ordnung, Reinlichkeit machen bey diesem wenigen Futs

ter die zweyte Hälfte der Mastung aus. Daher muß

man auch , nachdem es die Jahrszeit erlaubt , die Füte

terungstermine so weit auseinander ſetzen , als es tas

Licht des Tages zum Saufen gestattet. Denn komme

ich mit dem zweyten Futter schon wieder, che noch das

erste verbaut ist , so würde diese Unordnung die Mastung

hindera. In Sommertagen iſt dieß die ſchönfte Ordnung :

früh mit 6 Uhr, Nachmittag um 12 Uhr und Abends

wieder um 6 Uhr. In Wintertagen muß ich die Füts

terungszelt näher zuſammenrücken , und man thut wohl,

wenn man auf einige Minuten ein brennend Licht hin

fezt , bis das Thier gefoffen hat. Die Eaufgeschirre.

dürfen auch nicht immer gebraucht seyn , sondern ge

wechselt werden. Che man dem Mastthiere Milch vors

sezt, müssen die Geschirre zuvor von der fich anhängens

den und versäurenden Milch reinlich abgewaschen und

ausgeſpület werden. Es giebt zuweilen Kapaunen , die

die Milch nicht faufen wollen , und da diese ein Haupts

erforderniß zum gehörigen Fettwerden ist, so wirft man

in die ganze Masse des Lelges etwas Salz, um Durst

zu erregen. Zuweilen steckt man Thiere ein, die sich strâns

ben, die 16 Kugeln im Kropfe zu behalten. Sie ruhen

nicht cher, bis sie die Kugeln wieder von sich geben, und

man kann hierbey nicht´ geradezu behaupten , ob Eckel,

oder eine Krankheit, Eigensinn , oder Schmerz daran

Schuld seyn. Mit Vortheil wendet man folgendes Mits

tel an. Man nehme glatten Ruß über dem Ofenloch,

quetsche ihn mit dem Meffer klar, rühre ihn unter frie

sche Butter, gebe dieses dem Thiere am frühen Morgen

"
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ein , und laffe es darauf fasten. Der Erfolg hat schon

bewährt, daß dann das Thier den Tag darauf Freßluft

und Verlangen zeigte, und die Nudeln nicht mehr auss

warf.

Junge und alte Hühner bekommen den halben

Kapaunen Unterhalt. Nur daß man wegen ihres engern

Halses die Kügelein kleiner machen muß. Sie werden kn

16 Tagen ganz fett.

Haupterforderniffe bey dieser Mastung sind :

1) Die gemachten Kugeln müſſen zur Fütterung

schon gefertigt daliegen , und nicht erſt während derſel-

ben gemacht werden.

2) So ist unumgänglich nöthig alle Saufgeschirre

wohl auszuputzen und rein zu machen damit die alte

faure Milch nicht die neue verdirbt.

"

3) Die zu måstenden Thiere rupft man ein wenig,

und hält die Stelle ganz rein, damit sie kein Ungeziefer

beunruhiget.

Auschlag der Fütterungskosten während der Mastzeit.

1) Ein Kapaun oder Poularde kann in 16 Lagen

ohngefehr kosten.

Hirse

Butter - 12 Loth

Milch

3 Pfd. 7 Krzr.

5 Krzr.

3 Maas ---
9 Krzr.

Summa 21 Krzr.

2) Eine alte Henne recht fitt zu machen, bekommit
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den halben Kapaunen-Unterhalt, nebst dem übrigen Rest

aus den Trögen, und kostet in 16 Lagen 10½ kr.

3) Eine junge Henne empfångt im Fressen und

Saufen auch den halben Kapaunen . Unterhalt, und kostet

in 16 Tagen auch 10% fr.

Deconomisch praktische Anwelſung nebst Berechnung,

die Mastung zu veranstalten.

Will man Mastgeflügel einstellen , und solches eine

Zeitlang zuvor noch ungemåſtet halten, nachdem man

daffelbe erzogen oder gekauft hat, ſo iſt es rathſam und

nüglich, wenn man den Ueberschlag des ohngefähren Futs

ters in der Zwischenzeit berechnet, und beim Selbstbau

der Nahrung dieſen Bedarf in Geld anſchlägt.

Der Preis des magern wie des gemästeten Biches

richtet sich natürlich nach der Lage des Ortes und dem

Bedarf des Geflügels , wie nach dem Geschmaɗ der

Liebhaber. Dabey sind ku der Regel alle Verkaufspreise

des gemäßteten Geflügels durchgängig als zu niedrig zu

achten, wenn man die Delicatesse des Fleisches in Anschlag

bringen will, zumal da das nach der gemeinen Art ger

måstere Geflügel bey weitem nachstehen muß , und da

man alte Hühner ohnehin wohlfeil kaufen kann, die obens

erwähnte Mast weniger als die Gemeine kosict , to wårs

de man thöricht sein , den Nutzen aus der Hand zu lassen.

Um alle Weitläufigkeiten zu beseitigen, wollen wir

das Futter einer gemeinen Hofhenne die täglich 1 Ey

babey legen soll, wach Anleitung mehrerer Deconomen in

einem solchen Maas annehmen , welche wir z. B. in
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Städten enge eingeſperret ober auf einem kleinen gepflas

terten Hofe kein Nebenfutter vom Miste und Gewürme

finden kann. Man kann so ziemlich sicher annehmen,

daß eine alte Henne von gemeiner Größe täglich 10 Pa

riser Cubikzoll an Gerste gebraucht, welches dann ohne

gefähr Met. Berliner Maas ausmacht.
I

Nämlich:

1 Tag Mezen 28 Lag oder 4 Wochen
16

4 Lag

8 Tag

16 Zag 1

24 Tag 14

8

12

24

1½ Mek.

31/1

5/1/2

10
-

48
-

1 Schfl. 5Met.

52 Wochen oder 1 Jahr 1 Scheffel, 62 Met.

Anmerkung.

Laufen die Hühner auf dem Miste frey heru

um, so geht

worfenen Futters darauf. Wenn aber die Hühner Grass

gårten barneben haben, wo sie graſen, wurmen, Inſekten

fangen so ist nur der vierte Theil des angesetzten Futs

ters nöthig.

n
u
r

di
e

Hä
lf
te

de
s

in de
r

La
be
ll
e

au
sg
es

-

Junge anwachsende, aber schon zum schlachten volle

tommen ausgefiederte Hühner empfangen den 4ten Theil

weniger wie die Kapaunen und kastrirten Hühner, die

zum Aufstellen als Mastgeflügel gefeistet werden. Will

man aber nach gemeiner Art sich ein Thier måsten ,

so empfangen sie das völlige Futter nach der Tabelle,

wie vie Leghühner, und nur im Fall , daß fie im Freys

en Nahrung finden , kann man mit dem halben Futter

auslangen.

Mufferst
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Asufferft schnell wird jedes Geflügel fett, wenn man

mit ſaurer Milch Weißenkleie anfeuchtet und wohl uns

tereinander gemengt füttert, wodurch man die harte koste

barere Körnerfütterung erſparet. Die geſchrotene und noch

mehlreiche Nahrung löst fich im Magen des Thieres

leichter und beffer auf und trägt viel zur Mastung bey.

So viel lehrt die Erfahrung, daß die saure Milch alles

Federvich mit Gewalt in die Höhe treibt.

Hat mau Gelegenheit, mageres Geflügel eben erft

in dem Zeitpunkt zu kaufen, wenn es als Mastgeflügel

eingestellt werden soll , wie es in großen Städten auf

den Wochenmärkten eingekauft werden kann, so kommt

man am besten dazu. Muß man es aber nach dem Ein.

kauf, als mageres Geflügel noch lange gehen lassen; so

dienet die Tabelle dazu , daß man die Fütterungskosten

bis zur Mastung berechnen kann , und findet was jedes

Geflügel nach der Långe der Unterhaltungszeit kostet. Die

ungewisse Zeit des Einstellens kann machen , daß der in

der Tabelle berechnete Profit steigt oder fällt.

Berechnung des Nußens vom gemästeten Geflügel.

Mageres Geflügel kostet zu måsten gilt gemåftet Profis

36fr.$Ein Kapaun 18 fr. I fl . 12kr. 18tr.

Ein Poularde

I

36 fr. 18tr. 1fl. 12 fr. 18 fr.

Eine Truthenne 54kr. 36 fr. 2 fl . 24 kr. 54fr.

Ein Truthahn 1fl.30kr. 54 fr. 3 fl . 18 fr. 54fr.

Eine Ente 18 fr. 18 fr. 54fr. 18 fr.

Eine Gans 36kr. 54kr. I fl. 48 fr. 18kr.

Eine jungeHenne 12kr. 9fr. 26fr. 5tr

Eine alte Henne 18fr. 9fr. 36kr. 9fr.



Verſchneiden, Kaftriren der Hühner.

Poularderie.

Da die Erfahrung beſtåtiget, daß ein verſchnittenes

Chler wegen der Beraubung der Befriedigung des Ges

schlechtstriebes leichter fett als ein Unverſchnittenes wird,

und auch das Fleiſch jeden Geſchmack nach Geilheit vers

Ileret, so will ich über die Kunst des Verſchneidens ras

Nöthigste berühren. Verschnittene Thiere nennt man das

her Poularden , und bey dem Hühnervolke Kapaunen,

Koppen, Kapphähne. Der Ort, wo dergleichen Thiere

gemåftet werden , führt den Namen Poularderie.

Kastriren der Hähne.

Es wird in der Regel mehr als eine Person zum

Verschneiden erfordert. Man fucht diejenigen Hähne,

welche verſchnitten werden sollen ſehr frühzeitig aus, und

wenn es sein kann diejenigen , welche zuerst im Jahre

erzogen worden sind , und starkes munteres Aussehen

und keine allzu ſchwammige Kåmme haben. Daher gicht

man denen den Vorzug , welche einfache Kåmme , groffe

Sporen, als ein Merkmal großer Hoden , und blaue

Backen haben. Wenn diese um Johannis affangen zu

tråhen, so ist es Zeit, sie zu verschneiden. Man lasse

Caber ja die jungen Hähne von Jugend auf frey herum

laufen , denn eingesperrt´und von. Hühnern abgesondert

bleiben die Hoden oder Zeugungstheile auch bey dem bes

ften Futter immer klein und unausgebildet. Um Jas

cobi ober wohl gar um Michaelis die Operation vorzu

nehmen, ist wegen der rauhen Herbstwitterung nicht

Immer rathſam, da der Verschnittene wenigstens 8 Tage

warme Witterung zur Heilung nöthig hat. Geſchicht dies
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1.

ſeß auch gleich im Herbſte, so bleibt er dennoch nicht

im Wachsrhum zurück.

Verfahrungsart. Man nimmt einen jungen im

Sommer stark gewordenen Hahn , und legt ihn umges

wandt mit dem Rücken in die beyden flachen Hånde, ſo

daß der hintere Theil gegen die andere Person hinsicht

Mit beiden Daumen drückt die Person, welche den Hahn

hålt, die zwei Füſſe bis zur Seite des Leibes nieder,

und hält das Thier , ohne es zu brücken , so feft, daß

es ſich nicht rühren kann, giebt ihm dabey die Richtung,

daß es mit dem Steiſe etwas aufwärts gegen die Person

liegt, welche das Kaſtriren eigentlich verrichten foll.

Diese Person nun rupft einen guten Fingerbreit unter

dem Steise die Federn ganz behutsam und einzeln aus ;

macht alsdann in dieser Gegend mit einem sehr scharfen

Federmesser einen ungefähr dreyviertel Zoll langen Queers

ſchnitt mit solcher Behutsamkeit, daß die hervortretendeu

Gebärme nicht beschädiget werden. Ist diese Deffaung ge

macht und sichet man die Eingeweide, so befeuchtet man

ben Zeigefinger der rechten Hand mit Del, oder was

einerlei iß, nur mit Waſſer, greift ſodann auf der lins

ten Seite des Einschnitts neben dem Eingeweide bis

oben an den Rücken hinein, in welcher Gegend auf jes

der Seite eine Hobe wie ein länglich geschälter Mans

delfern zu fühlen ist . Diese Hoden schiebt und schält

man mit vielerB‹hutſamkeit ab und zwar zuerst die rechte

und sodann die linke. Wendet man dabey nicht die gehd.

rige Behutsamkeit und Gewalt an, fo geht plöglich

eine Zerreißung oder Quetschung der zarten Blutgefäſſe

[vor;`es_tritt alsdann eine Entzündung ein , auf welche
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der Brand folgt , der den Tod des Thieres zur Fols

gt hat.

Auf diese Art sterben die meiſten Kapaunen unter

der Operation.

Da aber die Hoden leicht in die kleinen Rücken.

þöhlungen ſchlupfen und dann nicht wohl ergriffen werden

können , so ist es nöthig, daß man bey dem Herausnehs

men derselben, den Finger immer ein wenig biege, so daß

die Hoden gerade in die Krümmung deſſelben zu liegen

kommen, worauf man dieselben mit dem gebogenen Fine

ger herauszieht , die vorgetretenen Gedärme und Fasern

zurückstopft , und dann die Seffnung zunäht und ble

Wunde mit Asche bestreut. Um die Heilung zu bes

schleunigen und die Hiße zu mindern steft man

ein wenig Butter in die Oeffnung , und vernåht gea

wöhnlich die Defnung der Wunde, mit Baumoel bes

schmiert , mit Seide; verwahrt das Ende mit einem

Knötchen, damit es beym Ab- und Aufsteigen des Thie.

res nicht aufspringen kann. Ist alles nun so weit ges

schehen, so schneidet man dem neuen Kastraten die Sporet

an den Füssen ab , und bestreuet auch diese durch das

Abschneiden verursachte Wunde mit Asche. Nun wendet

man den Verſchnittenen in derHand um, ſo daß er aufrecht

fitzt, und schneidet ihm mit einer Scheere oder mit einem

scharfen Federmesser den Kamm, und die Kehllippen ab,

und drückt, wenn man will, in den noch blutenden Kamm,

entweder einen oder beide abgeschnittene Sporen, welche,

wenn sie das Thier nicht abkraßt, gern fitzen bleiben und

mit dem Wachsthum deſſelben wie ein Pfropfreis zuncho

men und ihre sonst natürliche Größe erlangen. Die Sporen

1
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wachſen oft ståcker als an dem gewöhnlicher Orte, werden

2 Zoll lang, und oft 3 Linie im Durchmesser; bisweis

len frümmen sie sich wie Widderhörner, bisweilen wie

Bockshörner. Die Verwundung beschmiert man mit

Baumsel, und freuet Asche darauf, damit es das here

vorquellende Geblüte ftillt und heilt.

Wenn nur Eine Person das Kastriren verrichtet,

wie dies oft geschicht , so sezt sich dieselbe auf einen

Stuhl, bladet dem jungen Hahne die Füſſe zuſammen,'

ſtellt ein Schüffelchen mit Waffer neben sich , steďt den

gebundenen Hahn zwischen die Beine , daß der Steis

oben steht und dem Beschneider gerade zukehrt, und ane

gudt , rupft sobann etwas Federn in der Gegend, wo

der Einschnitt geschehen muß, aus, und macht mit tis

nem ſcharfen Federmeſſer den gehörigen Einſchnitt, tunkt

den Finger in das neben ihm ftehende Näpfchen mitWaſ,

ser, und holt die Hoden auf oben angegebene Art heraus,

und fährt auch mit der ganzen Operation se fort, wie

vorher bemerkt worden. Die Kastraten stellt man acht

Lage in einen Stall , und füttert Bier und Brod, stellt

außerdem ein Gefäß mit Waſſer hin , damit sie ihren,

während der Heilungszeit ſehr vermehrten Durßt, nach

Belieben stillen können.

An die Stelle der herausgenommenen Hoden legen

einige ein Paar kleine Muscatennüſſe ein. Dieſe, nach-

dem der Kapaun ein Jahr herumgegangen ist, werden

beym ſchlachten heraus genommen , und der Aberglaube

ift der Meinung , daß , wenn man den mit der Fall..

fucht (Epilepsie) befallenen Kindern eine Mefferspite voll

gibt, ſolche davon geheilt werden.
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Berschneiben der Hennen.

Den jungen Hennen, die, wenn sie verschnitten wera

ben, eigentlich Poularden heißen , rupft man über

dem Steffe, da, wo sich unter der Haut ein weißes

rundes Hügelchen einer kleinen Haselnuß groß bemer

ken låßt, die Federn behutsam aus , macht ſodann

• mit einem_ſcharfen Federmeffer vurch die zwey Häute

elnen Einschnitt so groß als eine Schminkbohne. Ift

das geſchehen , ſo bekommt man die Mutter , welche bey

dem Treten herausgedrückt wird , und womit die Henne

empfängt, als ein rundes ganz weißes Gewächs zu sehen.

Drückt man nun mit dem Finger unter dem Steife, etø

was aufwärts, so tritt die Mutter aus dem gemachten

Einschnitte heraus. Diese schneidet man dann mit einer

scharfen Scheere, da, wo sie angewachsen ist, ab, vers

nåht die Oeffnung, ſchneider dasKåmmchen und die kleinen

Lippchen ab, ftreuet Asche auf die Verwundungen und hålt

die Kastraten acht Lage, wie die Kapaunen im Stalle.

Merkwürdige Folge der Verschneidung,

Sobald beſonders die Hähne ihre Mannbarkeit verloren

haben, so sind sie mehrere Tage auf einander ſelbſt falsch,

beißen, schlagen einander und verwunden sich um so

mehr, als die Wunden noch nicht geheilt sind. Einige

Lage darauf hört aber das Zanken auf, und jeder geht

ganz in sich gekehrt seinen Weeg fort, frißt, ſäuft, ſchläft

und nimmt täglich an Schönheit seiner Federn dergestalt

zu, daß ein ganz anderer Vogel mit ſchönen langen

Federn zum Vorschein kommt. Wenn es gegen den

Winter geht, so fångt er an sich zu manſern. Der
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Kapaun trägt feinen Schwanz nicht so hoch als er

es als Hahn gethan hätte , sondern hängt ihn etwas

herab, das ihm ein schönes Ansehen giebt. Seine Stim

me åndert sich , wird ein heißeres ungeschicktes Gekul-

ler, und die Luft zum Betreten verliert ein gut ge

schnittener Hahn ganz. Dieſe verſchnittenen Thiere måo

ftet man auf die bereits oben gedachte Art. Da nun

aber sehr viel darauf ankommt, wie und auf welche Art

man das abzuſchlachtende Thier tödtet , ſo will ich für

Köche und Köchinnin einige Kunstgriffe anführen.

Bortheilhafte und einfache Art Hähne, Hennen ,

Kapaunen zu schlachten.

Man nimmt das Thler, bindet ihm die Beine zus

sammen, lemmt es zwischen die Kniee, und durchſchnefs

det ihm mit einem scharfen Meſſer unter der Kehle am

Halse alle Abern auf einmal bis auf die Halsknochens

wirbel durch , und hålt alsdann den Hals´des Geflügels

so tief, daß es ganz ausbluten kann. Da nun dieſes

Geflügel entweder ganz mit Fett überzogen oder wenig.

ftens ziemlich fett, mithin die Haut sehr mürbe und

fein ift, ſo muß man es ſehr behutsam rupfen. Thut

man dieses nicht, so reißt man leicht ganze Lappen von

der Haut ab, und bewirkt dadurch , daß das Thier wie

geſchunden aussieht. Auch das Rupfen will erlernt ſeyn.

Einige rupfen mit einer Hand eine Feder nach der

andern aus, mit dem Daumen und Zeigefinger der ans

dern Hand aber drücken ſie den Ort und die Haut, wo

die Federn ausgerupft werben sollen, nfeder und fahren

fo fort, bis das Thier aller seiner Federn beraubt ift.
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Andere aber fangen gleich unter dem Bluten an, das noch

warme Thier auszurupfen. Sie ergreifen den Schwanz, zie.

hen ihn an, fahren sodann mit der Hand auf den Rücken,

und entblößen diefen nur durch ein paar Griffe von seinen

Febern, thun hierauf ein paar Griffe unter dem Bauch

weg nach der Bruft zu , streifen mit den Hånden über

die Schenkel weg, und die Federn find bald abgerupft.

Andere machen es folgendermaffen : Nachdem das Thler

abgeschlachtet worden und recht gut ausgeblutet hat, fo

flecken sie es ganz in kaltes Waſſer, laffen es so lange

darinnen fteďen, bis alles erkaltet ist ; sodann aber neho

men fie dasselbe heraus , legen es in eine Mulde und

übergießen es mit siedend heißem Waffer , wenden es

darinnen fleißig um, damit es an jedem Fleckchen ges

brüht wird. Ist das heiße Wasser so weit abgekühlt ,

daß man die Hånde darinnen leiden kann , so rupfen sie

es, welches dann leicht und geschwind geht. Ist das

geschehen, so stecken fie das Geflügel, che sie es aus.

´nehmen, wieder in kaltes Waffer und nehmen es, wenn

es wieder erkaltet ist, heraus, putzen alles kleine Feders

werk ab, und nehmen es tann aus. Die Federn zum

Gebrauche müſſen eben wieder an der Sonne getroďnet

werden.

Manche nehmen das Thier , binden ihm die Flügel

und Füsse, und legen einen Stab queer bin. Unter diesen

thun fie den Kopf des Thieres und zwar so, daß der

Hinterkopf oberwärts stehet ; fie treten nun mit befden

Füssen auf die Enden des Stabes, ziehen das Thier an,

und preffen so dem Thiere die Hirnschale ein . Jedes

geſchlachtete Thier, muß bald ausgeweidet werden , denn
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es wird leicht stinkend ; man sehe sich vor , daß ja nicht

die Galle zerquetscht wird , well ſolche dem Fleiſch einen

bittern und unangenehmen Geschmak, und unanſchaliche

Farbe gibt.

Bisweilen ist es der Fall, daß sich das Flügelwerk

belm abschlachten erschreckt und kein Blut gehen läßt.

Geschicht dieses , so kann man damit helfen , daß man

ein Stückchen Holz nimmt, das Thier zwischen die Flü

gel und den Leib schlägt ; und es wird anfangen zu

bluten. Das laufen lassen angeschnittener Thiere, wie

das Herabwerfen von einem Boden und dergleichen ist

Quålerey ohne Nußen. Andere zerschneiden bloß das

Gehien oder durchbohren den Kopf von eluem Ohr zum

andern.

Hahnenkampf.

Die Menschen , die aus allen Sachen einen Gegens

stand ihrer Beluftigung zu machen pflegen , haben auch

die Eifersucht und unüberwindliche Abneigung , welche

die Natur unter den Hähnen festſezte , mehr zu reizen

und sich dadurch zu vergnügen gesucht. Sie haben den

von Natur eingegebenen Haß dieser Thiere, mit so viel

Kunst verstärkt, daß die Kämpfe zweyer Hausvögel end.

lich zu einem Schauspiel geworden , das man für werth

gehalten, die Neugier ganzer gesitreter Nationen zu be

luftigen ; die man auch zugleich als Mittel angeſchen

die tolle Verwegenheit , die man oft Heroismus nennt,

auch in thierischen Seelen zu entwickeln und zu untere

halten. Man hat von jcher gesehen und ficht noch

heut zu Tage in mehr als einer Gegend, z. B. in Enge

land , Spanien, Menschen aus allen Ständen in
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großer Anzahl zu diesen seltsamen Ritterschauspielen oder

Hahnenkämpfen zuſanimenlaufen , fich in zwey Patheien

theileu, jede hihig die Parthei ihres streitenden Hahnes

nehmen, die ungeheuersten und größten Wetten zur

Werherrlichung des Spieles anftellen , und mit dem leg.

ten Schnabelhieb des gefiederten Siegers das Glück

vieler Familien über den Haufen sinken. Dergleichen

Kämpfe trifft man auch bey den Chineſen, und Japanern

auf den Philippinen und bei mehreren Völkern der

alten und neuen Welt an.

Die Engländer verſchrieben zu dieſen Kåmpfen aus

Hamburg große Håpne von maj‹ftåtiſchem Anſchen und

prächtigem Gefieder. Die Kämpfe selbst werden öffento

lich angekündiget, und in der Mitte eines Amphitheaters

angestellt, auf welchem sich unzählige Menschen versam

meln. Eine Gelegenheit, wobei entsetzlich viele und hohe

Wetten angestellt werden, die allemal zum Vortheile derer

ausschlagen, deren Hähne den Sieg davon tragen. Unter

diesen Hähnen find oft einige so erbittert, daß wenn

man sie zuſammen läßt, sie lieber fterben als nachgeben.

Bei den Siamern werden die Hähne zum Kampf

erzogen und man weiß, daß ein solches Schauſpiel_bef

den Indianern für ein ungemein ergöhliches Fest gehalten

wird, gleichwohl ist es das einzige, das ihre Priester

abschaffen wollten. Die Priester Talapoms geben vor,

daß alle diejenigen, die ein Vergnügen an solchen Kam

pfen haben, fich in jenem Leben mit eisernen Stangen

herumschmeißen müffen und legen den Theilnehmern einen

schlechten Charakter bey.

Themiftolles soll diese Kämpfe zuerft eingeführt
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haben. Denn als er die Perfer angreifen und besiegen

wollte, und fah daß seine Soldaten eben nicht viel

Muth hatten, ließ er etliche abgerichtete Hähne zuſams

tuenkämpfen . Schet , rief´´er`Ihnen zu, ſehet hier den

unüberwindlichen Muth dieser Thiere, die doch aus kelo

nem andern Beweggrund, als blos um des Sieges willen

kämpfen, da ihr hingegen für euren Heerd´und Familie,

für die ehrwürdigen Gräber eurer verstorbenen Båter,

für eure Freiheit ſtreitet. Die Griechen bekamen nun

Muth und erfochten einen glänzenden Sleg. Zum Andenken

an diese Begebenheit ftellten die Athener ein eigenes durch

die Hahnenkämpfe feyerlich gemachtes Feſt an. Statt

der Hähne werden z. B. in China auch Bachteln ge

nommen.

$

Art der Abrichtung der Kampfhähne.

Um die Hähne zum Kampf zu refzen, darf mau

Ihnen blos ihre heroische Figur in einem Spiegel zeigen,

und fie hernach an einander laffen. Sogleich streifen

fie mit ihren gestreckten Flügeln rauschend über den

Erdboden hinweg; heben abwechselnd alle Federn des

Halses in Form eines steffen Kragens, zugleich aber die

Federn des Schwanzes nach Möglichkeit empor. Git

fodern sich mit einem feindseligen Kopfnicken zum Kam.

pfe auf , and fliegen dann so gegeneinander, daß es ihs

nen leicht wird , ihre Schnabel und Krallen zugleich als

natürliche Waffen gegen einander zu brauchen. Wie jes

der Kämpfer kurze Zwischenräume zu seiner nöthigen.

Erholung braucht, so bedienen sich auch die Hähne dies

ſes Vortheils, wenn fie bis zur Ermüdung auf einander
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los gebiffen , gehackt und gekrallt haben. In diesen Au

genblicken der scheinbaren Ruhe, begeben sie sich, theils

aus Mißtrauen , theils aus Streitluſt nicht ganz aus

ihrer wehrhaften Stellung. Sie treten einige Schritte

zurück, mit gesenktem Halse und Rache drohenden Augen,

um bald hernach einen desto heftigern Angriff thun zu

können, und gehen, wenn es zum Streit erzogene Hähne

find, nicht eher vom Kampfplaz hinweg, bis einer von

beiben mit seinem Leben gebüßt hat. Im Betragen

des Ueberwinders herrscht alsdann sichtbarer Stolz und

Zufriedenheit. Er ist selbst bemüht , seinen Sieg aus.

zuschreyen und sich in der hochmüthigsten Stellung als

der Steger im Kampfe zu zeigen. Ueberlebt ein fåm

pfender Hahn seine Niederlage, so fühlt er die Demů.

thigung , überwunden zu ſeyn mit ſolcher Beſchåmung,

daß er seine Stimme nicht weiter hören , ſeine gestråubte

Halskrause und lange Schwanzfedern sinken läßt, und

ſich in dem ersten besten Schlupfwinkel , den er finden

fann, verkriecht.

I

}

Ein merkwürdiges Beispiel der Hochschätzung derjes

nigen Hähne gegen einander, die fich in kriegerischen

Tugenden besonders hervorgethan haben , ist folgendes :

Zu Chester nährte man zwey vortreffliche Hähne , die

sich schon oft auf dem Kampfplak rühmlich hervor ges

than hatten. Man kam auf den Einfall endlich eine

mal diese Thiere mit einander kämpfen zu lassen, um

den tapfersten kennen zu lernen. Alles war auf die Ere

wartung des Ausgangs geſpannt , und jeder intereffirte

fich für seinen Kämpfer. Die Hähne wurden gegen eine

ander gestellt, sahen aber einander friedlich an. Man
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zehrten diese gemeinſchaftlich , ohne die mindeste Beglerde

mit einander zu streiten , und gingen verträglich mit eins

ander um. Man brachte eine Henne in den Kreis, al.

lelu es erwachte kein Funken von Eifersucht, und beide

Hähne behaupteten ihre männlichen Rechte wechſelſeitig ,

ohne sich in ihrer Einigkeit stören zu lassen , der Kampfe

richter that sie voneinander und färbte ihnen die Fe

dern , damit keiner den andern kennen sollte. Alles war

umsonst - sie hielten den Frieben unverbrüchlich, den

fit einmal unter einander geftiftet hatten. Man brachte

endlich jedem einen andern Hahn fogleich erwachte

die Begierde zum Kampfe, und es wurde mit einer

wirklichen Ausgelaffenheit gekämpft. Als man sie erbita

tert genug hielt, wurden die beyden fremden Hähne wie

der entfernt, und die ersten allein auf dem Kampfplas

gelassen. Aber auch dieser Versuch war nicht vermögend ,

einen Friedensbruch zu bezwecken . Man möchte wohl

fragen : War es Furcht, weil einer den andern oft hat

ſiegen sehen? War es Achtung , die sie gemeinschaftlich

Ihrer Tapferkeit widmeten? oder war es bloße wechsel

seitige Zuneigung und Gefühlsverwandtschaft?

*

--

Befruchtung und Zucht der Hühner.

Die Hennen bedürfen des Hahnes nicht, um Ever

zu legen. Diese wachſen beständig an dem traubenförmis

gen Körper des Eyerstoks , und können daselbst ohne

alle Gemeinschaft mit dem Hahne immer fortwächſen ,

mit dem zunehmenden Wachsthum reif werden, ſich von

Ihrer Stelle und aus ihrem Häutchen losreißen , den
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eine ihnen eigene Kraft fich auf diesem Wege die Feuch

tigkeit, mit welcher der Eiergang erfüllt ist, eigen machen,

aus derselben ihr Weißes, ihre Haut und ihre Schalen

hilden. Nun bleiben sie nicht länger in dieſem Einges

weide, als bis auf den Zeitpunkt , wo die claſtiſchen

und empfindlichen Fasern gedrückt und gereizt, durch die

Gegenwart eines fremdgewordenen Körpers ſich zuſam»

menziehen, und so die Eier mit dem breiteften Ende zus

crst herauspressen.

Die Eyer find alles was ble fruchtbare Natur des

Weibchens, sich selbst überlaffen , hervorbringen kann.

Sie erzeugt zwar einen organischen Körper, der eines

Lebens fähig ist, aber kein lebendiges Thier, das der

Mutter gleicht, oder im Stande ist, für sich selbst andere

ihm ähnlicheThiere hervorzubringen. Dazu gehört nothwen

dig die Belwohnung des Hahnes und eine enge und innige

Vermischung der Samenfeuchtigkeit beiderlei Geschlechter;

das man Flügeln oder Hahnentritt nennt. Dieses

geſchicht auffolgende Art : DerHahn nåhert ſich der Henne,

die er oftmals lange verfolgt, die aber oft gleich bey

der Annäherung sich niederseht, durch einen særågen

und hurtigen Tritt - er läßt seine Flügel hängen , breis

tet den Schwanz halb aus, und begleitet seine Handlung

mit einem gewiſſen Gekullern von Ausdruck, mit einer

zitternden Bewegung und mit allen Zelchen einer drins

genden Begierde. Er läuft schnell auf die Henne los,

dieſe berührt niederbeugend mit dem Bauche die Erde,

breitet aber zugleich die beyden Reihen längerer Federn,



63

woraus der fächerartige Schwanz beſteht , aus. Der

Hahn beißt mit seinem Schnabel in den Kamm oder

die Federn des Kopfwirbels der Henne, entweder um

ihr dadurch eine Liebkosung zu erweisen, oder was wahre

ſcheinlicher iſt, ſich auf dem Rücken derselben im Gleich.

gewicht zu erhalten ; er zicht hierauf den Hintertheil des

Körpers nach sich, und drückt ihn lebhaft auf den Hins

tertheil des Körpers der Hinne, wo sich die Mutter

befindet. Diese Paarung endigt sich desto hurtiger, je

dfter fie wiederholt wird, und es scheint als ob der Hahn

durch ein frohes Zuſammenſchlagen der Flügel und durch

eine Art eines Freudengeschreies sefnen Triumph zu ers

kennen gebe. Die Henne richtet dann ſogleich nach dem

Tritte, ihre Federn durch Aufſchütteln wieder zurecht.

Beschaffenheit der Zeugungstheile.

Es gehört diese Beschreibung wohl ohne Einrede

zur Lösung der Aufgabe des im Buche selbst behandelten

Gegenstandes und dis um ſo mehr, weil die Befchaffen.

heit der Zeugungstheile nur wenigen bekannt ist. Ju

Rücksicht der oben an dem Rücken sich befindenden Hoden

ift bereits schon bey dem Verschneiden der Hähne die

Rede gewesen, und zur Zeit des Aristoteles wußte man,

daß jeder männliche Vogel mit Hoven versehen sey, die

zum zubereiten, aufbewahren und abführen des Saas

mens dienlich sind und sich inwendig im Leibe befinden.

Man eignete dieſer Lage der Hoden jogar die Heftigkeit

der Begierde des Männchens nach dem Weibchen zu,

das wie man ſagt , nicht so hißig ist , weil der Eier.
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fteck näher am Zwergfell liegt, und folglich leichter durch

die eingeathmete Luft abgekühlt werden kann. Bisweilen

haben die Hähne nur einen, in der Regel aber zwey Hoben,

deren Gidge fich nach Alter und Nahrung, nach Zeit

und Trieb richtet. Zur Zeft der Liebe find fie am größ.

ten angeschwollen.

Der Darmkanal ist bey den Hühnerarten sehr lang ,

und übertrifft ungefähr fünfmal die Länge des ganzen

Theils , von der Epiße des Schnabels bis an die Aus

wurfsöffnung gemessen. Man bemerkt an selbigem 2

Blindbärme , ohngefähr sechs Zoll lang, die an dem Ore

te entstehen, wo der Grimmbarm fich mit dem Krumme

darm verbindet. Der Mastdarm erweitert sich am du

ßern Ende , und bildet ein gemeinſchaftliches Behältniß ,

das Kloack heißt , in welches die festen und flüssigen

Auswürfe abgesondert werden, und ohne vorhergegangene

gänzliche Mischung auf einmal abgehen. Eben daselbst

befinden sich auch die unterſchefdenden Geſchlechtsmerk.

male, nähmlich bey den Hennen die Oeffnung des Eier,

ganges und bey den Hähnen die beyden Ruthen oder die

verdickten Endigungen der beiden Saamengefäße. Der

weibliche Geschlechtstheil hat seine Stelle, über der Aus

wurfsdffnung , gerade im umgekehrten Verhältnisse mit

den vierfüßigen Thieren. Die Eyerfiöɗe, die am Rücken

über der Leber liegen und aus einem håutigen und faſe.

rigen Wesen bestehen, an welchem die mit weißem Safe

angefüllte Bläschen hången , ftellen sich zur Trieb.

zeit, ſo wie die Geſchlechtstheile des Männcheus, denta

lich dar.

卓

Bey
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Bey der Begattung scheint der Hahn seine Ruthe nur

stark an die Geschlechtstheile der Henne anzudrücken, und

einen weißen stark riechenden Schaum von sich zu geben.

Aber noch ist nicht bestimmt zu sagen , wie eigentlich

ein Ey beſchaffen sein müsse, wenn es befruchtet werden

soll, und wie weit sich eigentlich hieben die Mitwirkung

des Hahns erftrede.

Harwen hat beobachtet, daß das Ey von einer

Henne, die ſchon zwanzig Tage lang vom Hahne ents

fernt gewesen, nicht weniger fruchtbar war, als dasjenige

das sie kurz nach der Beiwohnung des Hahnes gelegt hatte.

Der darinn enthaltene Embryo war aber darum nicht

welter in seiner Entwicklung gekommen, und er mußte

eben so lange als irgend ein anderer von der Henne bes

Brütet werden, wenn er auskommen sollte. Gehörige

Wärme in Verbindung vollkommener Ausbildung des

Eyes kann nur ein lebendiges Wesen erzeugen.

Ueber das Eierlegen selbst.

Nicht alle Hennen legen ihre Eier in die dazu bes

stimmten Orte , und man muß dieselben des Mergens,

ehe sie aus dem Stalle kommen, mit dem Zeigefinger

befühlen oder begreifen , und unterſuchen , ob sie ein refø

fes Ei haben oder nicht. Besonders verlegen die Juno

gen gerne. Man darf aber nicht allzu grob mft den

Hennen umgehen, und ihnen keinen Schmerz verurfachen;

damit man sie nicht scheu und furchtſanı macht. Jene

Hennen nun, die denselben Tag legen müſſen , läßt man

Im Stalle oder sperrt fie beffer in einem im Stalle ſelbſt

angebrachten Legestall ein .

5
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Will man die Mühe des Befühlens nicht überneh

men, und läßt man seine Heunen jeden Morgen nur frey

laufen, so ist man nie sicher , ob sie alle richtig legen.

Gerne verlaufen und verlegen sie, man muß sie nun

aufsuchen und den Ort merken, wo sie sich so fleißig eine

finden. Gewöhnlich zeigen sie diesen durch ihr Gackern

an. Einige pflegen den Hennen, die in ihrem Stalle

nicht legenden Legedarm mit Salz einzureiben, und

ſie eilen dann geſchwind zu ihrem Legeplaß ; bemerkt man,

daß eine oder die andere Henne die Eyer frißt oder ver

trågt, so entferne man sie oder gewöhne ihr das Frefo

sen dadurch ab, daß man entweder hölzerne oder mit

Sand ausgefüllte Eyer in das Neft legt, und die natürlis

chen nicht lange liegen låßt, oder man nehme ein heifſes Eye

und lege es der Henne vor , sobald solche das En mit

dem Schnabel berührt, verbrennt sie denselben , und vers

liert gewöhnlich die Laſt des ferneren Freſſens,

21

Junge Hennen können oft aus ungewohnheit und

Enge des Ausganges nicht legen , und man muß die

Lege mit Schmalz, Butter oder Del schmieren, ja selbst

zuweilen das Ey behutsam im Legesack zerquetschen. Nur

hüte man sich vor jeder Verlegung, die Brand nach sich

zicht. Man verhinderė so viel möglich, daß die Hührer

in die Scheunen nisten, denn sie werden daselbst leicht

den Mardern, Iltissen und Wieseln zum Fraße, vers

unreinigen das Futter , und ihre Federn miſchen sich oft

zum größten Nachtheil für das Bich mit demselben, und

bleiben unverdaut im Magen liegen oder verletzen dieſen

und das Gedärme.
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Wie viel Eier kann man von einer Henne rechnen?

Die Legezeit beginnt für die Hennen , in warmen

Ländern mit dem Monat Februar und in kalten ſpåter.

Werden die Hühner gut in Acht genommen , und in der

Fütterung nicht vernachläßiget , ohne gerade übermäßig

gesättiget zu werden, (denn allzufetts hören auf zu legen),

so kann man immer des Jahrs hindurch 80-90 Eier

und darüber rechnen , die man aber alle nach und nach

wegnehmen muß. Läßt man die Eier im Neste liegen, ſo

verunreinigen und verderben die Hühner die Eier und legen

bey weitem weniger, sie fangen auch an zu brüten. Bis

Ende Septembers, wo die Mause eintritt, dauert die Les

gezeit, die fich aber bei einer jeden einzelnen Henne so

wenig als die Anzahl der Eier genau bestimmen läßt,

und man erkennt den Trieb dazu an der Rdthe des Kamo

mes und dem öftern Singen oder vielmehr Dichten der

Henne; welches letztere jedoch bey dem 6 oder 7 Ei auf,

hört. Während der Brütezeit verliert sich die Rdthe des

Kammes. Gewöhnlich legen gute Heunen allemal über

den andern Tag, jedoch giebt es auch Einzelne, die täglich

legen, und den 3. 5˚oder 6 Tag ausschen. Das Alter,

die Jahreszeit, die Fütterung , der Aufenthalt, die

Freyheit oder der Mangel daran haben den größten Eins

fluß auf das dftere oder ſparſamere Legen. Wird das

Legen ihnen schwer, so steckt man ihnen geschwinde, um

von dem Ey zu helfen, 3 Körner Salz in den Hintern ,

اس

Junge Hühner legen fleißiger als alte und sind bis

zum 4 höchstens 5 Jahre zum Legen brauchbar. Nach
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dieser Zelt måstet man fie. Im Frühjahre legen die

Hühner am fleißigsten.

Auch selbst im Winter versehen uns die Hennen bey

guter Koft und warmem Stalle mit Eiern, und da man

dazu beytragen kann, ſo will ich einige Anleitung dazu geben .

Wie kann man auch im Winter die Hennen zum

Eierlegen anhalten?

Man gebe ihnen warme Ställe und gute Nahrung

(die Bauersleute halten ihre Hennen im Winter in der

Stube, und haben deswegen auch immer frischgelegte

Ever) sodann reiche man fleißig Hanf, gekochte Kleye

und schwarzes Brod , Koriander. Im Sommer füttere

man wenigstens einmal , im Winter täglich 2-3mal ;

jedoch mäßig. Ferner ist es bekannt daß die jungen Hüh.

ner im Winter viel lieber als die alten legen. Diese

jungen Hühner bringe man in eine abgesonderte Kammer

wohin die andern nicht kommen können , und füttere fie

mit Gerste , die bis zur dunkelbraunen Farbe geröftet

worden; oder man siede die Gerste, und gebe sie ihnen

warm und halb gekocht ; oker man freue ihnen reifen

Neſſelſaamen oder getrocknete und im Wasser gekochte

Neffelblätter unter das Futter, daher das Sprichwort

entstanden ist : kluge Hennen legen ihre Eier in Neffeln.

Oder man mische einige zerstoßene Schneckenhäuschen

unter die Kleye, und mache dieses Gemengsel mit Wein

an, das dann aber wohl sehr theuer zu stehen kommen

dürfte. Man dörre Lekuknotën (Bollen) in einem mås

Big warmen Ofen, bresche fie klar, schütte sie in sieben.
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obigen Hanfsaamen unter

bes Wasser und vermische fie alsdann mit Weißenkleve und

Eichelmehl zu gleichen Theilen, rühre alles unter bestån

digem Wasserzugießen wohl untereinander und füttere

die Hühner mit diesem Telge. Will man sie aber noch

hitziger machen, so mische man

das Futter, und stelle ihnen das Waffer, in welchen man

de selben abfieden kann, bin. Auch Brod aus Eichelmehl

10 wie das Mehl von Bockshorn oder Slebenzetten (tri-

gonella foenum græcum) foll die Hühner im Winter

fleißig zum legen antreiben. Gerdßteter Hafer und Buchwais

yen, noch mehr aber zerriffener und als Mehl zu Grod ges

macht, mag empfehlenswerth seyn . Die Hühner erfors

dern im Sommer öfters Grünes und jederzeit Sand und

Wasser; vom Grünen wird der Dotter schön gelb und

vom Sand die Elerschaalen . Auch dient letterer zur Vers

dauung. Allzufette Hühner find faul und unfleißig im

Legen. Welche Art von Hühner aber die besten im Les

gen find, ist schwer zu entscheiden , und wie früher bes

merkt, sind in der Regel die gewöhnlichen Bauernhühner

und nach diesen die Straub und großen Brabanter, und

englischen Hühner die besten.

Aufbewahrung der Eier,

Mit Bezug auf das, was z. B. in Riebels Taus

benzucht in ihrem ganzen Umfange. Ulm 1824. und

In der 1826 erschienenen Trut und Perlhühnerzucht,

und dergleichen gesagt ist , mag hier in Hinsicht der

Aufbewahrung der Eier folgende leichte nnd einfache

Aufbewahrungsart ihren Platz finden. Daß frische
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Eier in Kalkwasser gelegt, Jahr und Tag lang ganz

unverdorben bleiben, haben Versuche mancherlei Art voll-

kommen bestätiget. So ließ der polytechniſche Verein zn

München , am 21. Nov. 1821 zwölf Stück frische Eier

in ein glåſernes Gefäß legen , und mit Kalkwaſſer übers

gießen und dies Gefäß alsdann verſiegeln.

Am 18. Oct. 1822, also nach Verlauf vom IT Mo=

naten und 18 Tagen, ward in Gegenwart der dazu ans

geordneten Commißion, das Gefäß entsiegelt und der Ere

folg nachstehendermaßen befunden :

Eines dieser Eier wurde geöffnet. Das Gelbe so

wie das Weiße deffelben waren wie im frischen Zustande

und die Commißion fonnte kein Merkmal daran wahrneh

men, wodurch es von einem frischen Ey verschieden ge

wesen wäre. Von den Uebrigen wurden einige 4 Minu

ten und andere eine längere Zeit bis zur vollkommenen

Härte im Wasser gekocht. Die ersteren waren pflaumen.

weich gefocht und verhielten sich, was Geschmack und Geruch

betrifft, wie ganz friſche und unverdorbene Eier. Unter

den Lettern, welche ganz hart gekocht waren, befand sich

eines, welches einen schwachen Seifengeschmack hatte, oh.

ne jedoch einen unangenehmen Geruch zu haben oder vers

dorben zu seyn. Dies Ey hatte sich aber unter den uns

günſtigen Umständen befunden , daß es auf der Obers

fläche gelegen, wo es nur zum Theil mit Kalk umge

ben, und bis zur Hälfte mit der Luft in Berührung ge

wesen war, und folglich ausdünsten konnte. So ist die

Kalkmilch ein vortreffliches Mittel, die Eyer ein ganzes

Jahr im frischen Zustand zu erhalten, allein da die Kall
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milch nach einiger Zeit hart wird, so ist es schwer ,

die Eyer aus der gewissermassen versteinerten Kalkmaße

unbeschädigt herauszunehmen, und eben so sind sie zum

Unterlegen unbrauchbar, weil die Schaale zu hart gewors

den ist. Man kann aber auch dieses thun und die Eyer

nur einmal in Kalkmilch tauchen , sie alsdann einzeln

auf Bretter legen, wo bann die Milch nach und nach.

eine harte Krufte bildet , wodurch die Ausdünstung der

Eyer und der Zutritt der Luft verhindert werden.

Eyer die man unterlegen will, hebe man an einem

kühlen Orte, in feuchtem Sand, in Mehl, in Roggen,

oder auch in Sågeſpåhnen auf.

Eper der Hühner.

Man findet auch unter den Hühnerefern verschiedene

Formen , Gestaltungen und die Einbildungskraft macht

so manches Ungewöhnliche daraus.

Das mittlere Gewicht eines Hühnereies iſt gemeis

niglich 2 Loth und 6 Gran. Oeffnet man ein vollkomme.

nes Ey, so bestehet es

1) aus einer außern harten kalkartigen weißen Scha,

le mit kleinen unsichtbaren Deffnungen.

2) Unter dieser Schale befindet sich eine weiße dünne

pergamentartige Haut, mit welcher die Schale inwens

dig ganz überzogen ist.

3) Aus dem Eiweiß , welches dann wieder aus dem

sogenannten Eierklar und dem eigentlichen Eiweiß

besteht, und wovon das erstere, welches die äußere
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Stelle einnimmt, dånner und flüßiger, das andere

aber, oder das eigentliche Eiweiß, welches von dem

Eierklar umgeben ist , zähe und dicker ist. Es bee

steht ferner aus

4) dem in der Mitte des Weiffen liegenden kugelrung

den Dotter oder Gelben des Eles , an welchem sich

oben und unten gleichsam zwei schwebende Bånder,

welche der Hagel oder Eierhagel genannt werden,

befinden , und endlich

5) aus dem auf der Oberfläche des Dotters fizenden

linfenförmigen Bläschen , welches man auch die

Marbe, das Auge , das Köpfchen , Vögelein oder

Hahnentritt nennt.

Dieses Bläschen enthält den ersten Entstehungsa

punkt des sich bildenden Hühnchens in efner beſondern

Feuchtigkelt. Jeder der eben genannten Theile des Eies

ist wieder in ein besonderes Häutchen eingeschloffen , und

alle diese Haute sind an der Stelle der Bänder befestiget,

die gleichsam die beiden Pole des Gelben ausmachen.

Das kleine linsenförmige Bläschen befindet sich beinahe

an seinem Aequator und ist an der Oberfläche stark be

festiget.

Verschiedene Arten von Eiern.

In Ansehung der åuffern Form, die bekannt ist, beg

merken wir nur, daß man ſie durch Zufälle, (wovon sich

Immer ein Grund angeben läßt, wenn man die Geſchich.

te und Bildung des Eies erwågt), oft verändert antrifft.

Unter diese zählen wir
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1) die Spurefer,

Dieſe ſind aufferordentlich klein , oft nur halb so

groß, als Zaubeneier. Man nennt sie auch Zwergeter,

fie find gewöhnlich das Letzte bey den Hühnern im Som

mer; und bestehen mehrentheils aus bloßem Eierweiß oder

zäheartigem Schleim, dem der Dotter oder ein Theil des

Weißen oder auch das ſogenannte Auge fehlt. Wenn die

Hennen mehr solche Eier legen, fo ist dies efu Zeichen,

daß sie sich im kranken Zustand befinden.

2) Eier mit zwei Dottern in einer Schale ; fie

übertreffen die andern durch ihre Größe , und entstehen,

wenn zwet gleich reife Eier zufällig auf einmal ſich

vom Eierstode losmachen , den Elergang paßieren , ihr

Weißes gemeinschaftlich bilden und in einer Schale befo

sammen bleiben.

3) Windeler.

Es giebt Hühner, die Eier ohne Schalen oder Winde

efer legen, weil es ihnen entweder an der Materie fehlt ,

woraus die Schale gebildet wird, oder weil sie vor ihrer

gänzlichen Reife fchon aus dem Eiergange gestoßen wure

den. Aus diesen wird niemals ein Küchlein kommen,

und man sagt von diesem Vorfalle , daß er sich) nur bei

allzufetten Hühnern erefgne. Gerade entgegengeſetzte Uz.

fachen bringen Efer mit allzudlder oder wohl gar mit

doppelter Schale hervor.

4) Die Fließefer..

Diese haben weder Schale noch Hant, fondern ges

hen ohne alle Einschließung von der Henne weg.
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5) Stieleier. Sind solche Eier, welche den Stiel

noch an sich haben, womit sie vorher am Eierstocke befes

ftiget gewesen sind. In Hannover nennt man sie ges

schwänzte Efer.

>

6) Halbmondeier, welche die Form eines hal.

ben Mondes, einer Birne oder andere Formen haben und

dergleichen.

7) Die sogenannten Hahneneler, Hereneler.

Diese haben gar keinen Dotter , und der Einfältige

glaubt, well sich in ihnen ein kleines Fadenwerk in Ge

ſtalt einer zusammengedrehten Schlange befindet, daß sich

daraus Basilisken brüten lassen . Sie werden nicht von

Hahnen, wie man vor Zeiten sichs einbildete, sondern von

ganz jungen oder ganz alten Hennen gelegt, welche lets

tern sich durch ihre Fruchtbarkeit selbst erschöpft hatten.

8) Es giebt auch ein Ey in einem andern , fo

daß ein größeres Ey mit Weißem und Gelbem ein klein

neres mit Schale, Weißem und Gelbem in sich schließt.

Es entsteht auf eine ganz natürliche Weise. Wenn

nemlich ein vom Eierstocke vor Kurzem abgegangenes Ei

in seinem Wachsthum Hinderniſſe findet , und nachdem

es völlig ausgebildet ist, in den Wirkungskreis eines ans

dern Eies geräth, deffen Anwuchs ohne Hinderniß ges

schehen kann , so wird jenes von dem Leztern´mit forte

genommen und gleichſam in demſelben eingeſchloſſen. Es

entsteht nun ein Ei in einem andern Ei.
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9) Eier mit gedoppelter Schale find selten und

entstehen aus Ueberfluß der kalkartigen Materie.

Vom Brúten.

Haben die Hühner eine gewisse Anzahl Eier gelegt,

fo fangen fie an zu glucsen d . h. durch einen gewiſſen

Lon: Gluck Gluck zu verstehen zu geben, daß sie brüten

wollen. Der Kamm wird dunkler und die Röthe ver

liert sich, das Fleischige an demselben wird weniger fest,

die Henne, sich selbst überlassen, macht sich in einem ab-

gelegenen Winkel ein Strohneft, legt einige Eier darein,

ſeht sich über sie her, fångt an zu brüten, und kann nur

mit Mühe davon abgehalten werden. Die gemeinen Ar

ten brüten fleißiger als die edlern.

Es kann einem aber nicht gleichgültig sein, daß alle

Hühner brüten, und so mit dem Eferlegen eine geraume

Zelt aussehen, so wenig sich sonst auch alle zum ordents

lichen Ausbrüten schicken. Am besten ist es daher : Man

wähle ſich gerabe so viel derfelben zum Ausbrüten , als

man wünscht, und zwar unter ihnen gerade die, welche

die zum Brüten bereits oben bey der Wahl guter Zuchts

hennen angegebenen Eigenſchaften´haben. Dabey merke

man aber auch noch darauf, daß man sich zwey, hoch.

ſtens vierjährige Hühner, die keine Sporen haben, wählt.

Sie müssen ferner stark befiedert, geduldig seyn, damit sie

die Efer nicht zerquetschen oder beschädigen. Sind fie

jünger als zwey Jahre, so dauert ihnen oft die Zeit beim

Brüten zu lange, sie verlassen die Eier, und sind endlich

ungekuldig, werden wild, und zerbrechen die Eier, ober

befßen wohl auch die Jungen todt. Es gibt jedoch auch
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hier manche Ausnahme, indem die junge Henne oft ganz

vortrefflich ihr Brutgeschäfte besorgt, und vielleicht erst

das zweitemal schlecht brütet. So können auch Anfangs

fchlechte Bruthennen nachmals aber die besten Brute

hennen werden.

Hennen das Brüten abzugewöhnen, und solche zum

Eierlegen anzuhalten.

Man tauche die glucksende Henne öfters in kaltes

Waffer, was freilich die Hiße mindert, aber auch ſchädlich

ist. Besser man hält sie einige Tage an einem kühlen

und dunkeln Ort , füttert sie måßig , oder man stede fie

in einen Sac, in welchem unten ein Reif ist, hångt ble

fen Sack mit der Henne in den Hühnerstall oder an eis

nen andern sichern Ort 24 Stunden lang ohne Frese

fen und Saufen im Finstern allein. Angst und Bana

gigkeit, so wie die Kühle des Orts mindert die Lust

zum Brüten und erweckt Hunger und Durst. Das

Durchziehen einer Feder durch die Nase, das Schlagen

einer Schenkelader, so wie das Ausreiffen der Schwanz.

und Flügelfedern bewirkt oft gute Wirkung. Manche

brüten nur Eierstöcke, fie legen bald wieder, und

bleiben nicht lange über den Eiern fißen.

Es gibt aber auch Hühner, die nicht von den Nestern

wegzubringen sind, und Freffen und Saufen über demBrůs

ten vergessen, und sich sehr schwächen ; dieſe muß man

zur Erholung wenigstens einmal des Tags von den

Eiern nehmen . Man darf sie aber nicht allzulange vom

Neste lassen, theils damit sie sich selbst nicht verfälten,
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thells aber, damit die Eier nicht abstehen. Sonderbar

aber bleibt immer, daß halb bebrütete Eier ohne Schas

den kalt werden können. Man muß auch die Eier, ble man

der Henne unterlegt, nicht öfters berühren , und das

Wenden der Henne ſelbſt überlassen , damit sie überall

gleich warm werden. In dieser Absicht thut man wohl,

wenn man die Eier an einer Seite zeichnet, um zu wiſe

sen, ob die Henne sie wendet. Nimmt man die Eier

aus Neugierde oder Ungeduld , um die ausgekommenent

Jungen zu sehen, dfters in die Hand, so gerathen ſie in

Unordnung und verderben.

Die Hennen haben oft verschiedene Untugenden und

es erfordert während der Brutzeit alle Aufmerksamkeit.

Algemeine und besondere Aufsicht vor und während der

Brutzeit mit Hinsicht auf den Ort´und Eins

richtung der Ansäßpläße.

Der Ort, wo die Hühner brüten ſollen, muß trocken,

warm, reinlich, gegen Mittag gelegen, verschloffen und

so beschaffen sein, daß die Bruthennen darinnen die größ

te Ruhe genießen, kein Lärm sie store und andere Heu

nen nicht dazu kommen können. Jede Henne muß ihr

eigenes Nest und wo möglich so angebracht haben , daß

fie' einander nicht beikommen können, wodurch man Strefa

tigkeiten um die Eier wie um das Futter beseitiget.

Oft haben dergleichen Hennen ſelbſt ſchon ein eins

sames Nest, das man ihnen dann auch, nachdem mant

es, wenn es etwa zu flach und stroharm ist, mit Heu

ausgefüttert hat, laſſen kann. Im Fall aber, daß man
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ein eigenes Nest haben will, so darf man nur an einem

schicklichen Ort einen Strohring legen und dieſen zum

Theil mit Stroh ausfüllen. Federn braucht man kefner

brütenden Henne unterzulegen , denn wenn die Henne

glaubt, daß es an hinlänglicher Wärme fehlt, so rupft

fie sich schon selbst welche aus und legt sie sich unter.

Eine Hauptsache ist, daß das Nest so viel innern Raum

und Hdhlung habe, daß die Eier, wenn die Bruthenne

oder Glucke ungefähr aufstehet , nicht herausrollen

können.

"

Wahl der Eier.

Zum Ausbrüten wähle man frische, von 1 Jahr als

ten Hennen gelegte, an einem trockenen Orte aufbewahre

te, recht vollkommene und ganz fehlerfreie Eier, die übri

gens auch nicht von denen im Jahre zuerst gelegten seyn

follen, weil diese selten schon befruchtet sind. Die Eier

dürfen aber nicht über 20 Tage alt sein ; nun kommt es

damuf an, ob man mehr Hennen als Hahnen haben will,

und was schon die Alten für Thatsache angenommen

haben, wollen viele neuere Beobachter nicht läugnen,

daß nemlich die zugespisten Eier ein männliches Huhn

und die stumpfen ein weibliches Huhn enthalten. Man

hat auch nach vielen angestellten Versuchen die Bemer

kung gemacht, daß länglichte Eier langgestreckte, mit

langen Hålsen versehene Hühner geben.

Bey der Auswahl der Eier ſche man auf gute Are

ten, und beobachte dabey das bereits Gesagte, weil die

Erfahrung ihrt, daß große Eier auch stärkere Junge

1
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geben. Die Eler, welche zur Zeit gelegt worden, da die

Hennen schon etwas Grünes bekommen, find allemal zur

Brut am besten. In Hinsicht dessen, daß die recht zus

gespitzten Eler Männlein und die stumpfen Weibchen

geben, kann man auch noch eine andere Beobachtung ans

stellen, die ebenfalls nicht ganz bestritten wird.

t

Man betrachtet die Eier bey dem Lichte einer Kerze

Im Dunkeln ; bemerkt man nun an einem der Enden einen

kleinen leeren Raum unter der Schale und ist dieser lees

re Raum gerade am Ende des Eles, so enthält es den

Keim des Männchens; ist es ein wenig auf der Seite,

so gibt es ein Weibchen.

Eben so kann man vor dem Seßen der Henne die

Eier in das Waſſer legen, und diejenigen, die unterſïnken,

als gute Bruteler annehmen.

Die auf diese Art ausgewählte und auserlesene Eler

werden nun ohne irgend einer Erschütterung zu erleiden in

ein Nest gelegt. Würden sie viel gerüttelt werden, ſo

wird das Inwendige des Eies leicht untereinander ges

mengt, was die Ausbildung hemmt. Eier, die man

versenden will , muß man daher lieber tragen oder håns

gend weiter schaffen, höchstens so einpacken , daß man

Sågespähne oder Spreu nimmt , die Eier damit fest pa

ket und die Schachtel im Wagen so stellt , daß solche

nicht auf die Achse zu stehen kommt und erschüttert

wird, weswegen man immer eine weiche Unterlage der

Schachtel geben muß.



80

Wie viel Eier legt man einer Henne unter und zü

welcher Jahreszeit?

Die Eler legen sich in ungerader Zahl wegen ihrer

zirkelförmigen Gestalt, am besten unter, und darum

pflegt man sie auch den Bruthennen in ungerader Zahl

unterzulegen, obschön man versichert seyn kann , daß fie

solche auch , wenn man sie ihnen in gerader Zahl unters

legt, ebenfalls ausbrüten werden. Die Zahl der unter

zulegenden Eier richtet sich nach der Größe und dem

Bruteifer der Henne, und theils auch nach der Jahrszeit:

Frühjahr und Sommer sind die beste Zeiten, indem die

Temperatur die schicklichste ist, die Eier beffer und häufi

ger vorhanden und die Hühner hißiger ſind. Will man

eine größere Anzahl Eier auf einmal ausbrüten lassen,

so bedient man sich der Truthennen , der Kapaunen und

andern Geflügels.

Im Frühjahr, wenn es nämlich noch kalt ist, nimmt

man 11, im Sommer aber 15 Eier , ja wohl 21 Eier.

Die Bruthenne kann wohl die Eier, aber nicht wohl die

«jungen Hühnchen bedecken.

Die Bruthennen müssen ihre Nahrung und ihr Sauf

gefäße vor dem Nefte haben, damit, wenn sie solche zu

sich nehnien wollen , dieselbe bey der Hand haben und

nicht allzu lange von dem Neste bleiben.

Mittel, das Niedersihen der Eier zu verhüten.

Die Eier oder vielmehr die ſich bildenden Jungen, sos

wohl von Anfang als am Ende der Brütezeit fihen nieder oder

verderben oft durch die Erschütterung z. B. Donner, nub

man



81

nian thut wohl, wenn man neben das Nest ein großes

Gefäß mitWasser stellt, damit der Schall, wenn allenfalls

die Eier blos lågen, sich im Waffer abschlägt, d . h. daß die

Luft ihre Kraft dahin wirkt.

Untugenden der Hennen und Mittel der Abgewöhnung.

*

Manche Hennen brüten zwar, aber laufen oft Stund

denlang herum, bevor sie sich wiederum ſeßen, theils find

sie nicht hißig genug, theils quålt sie der Hunger. Da

thut man wohl, wenn man die Hennen che man sie ans

fehet beobachter. Man nimmt eine glucksende Henne vom

Neste, schreit ſolche, sückt sie sich nieder, läuft sie dem

Neste zu , und hat man Mühe, solche davon zu entfer

ven, so sege man eine solche an; aber man hüte die Eier

vor Verkältung, die beſonders gegen das Ende der Brut

die Jungen in ihrer Schale tödtet. Daher gebe man

einer Heune, die lange vom Neste bleibt, während dieser

Zeit nur schlechtes Futter und wenn man sie alsdann

wieder auf ihr Nest bringt, so sehe man ihr Hanstdre

ner oder etwas Waizen vor, wiederhole dieſes nur efn

Paarmal, und man wird ſehen, daß ſie von ihrem ſchlech.

fern Futter geschwinde wieder zu dem bessern ins Nest

eilen, und sich wieder auf die Eier sehen wird.

จ

Frißt eine Bruthenne die Eier an , die man ihr

untergelegt hat, so läßt man ein Ei in Kohlen hart bras

ten, macht alsdann an mehreren Stellen kleine Deffnun

gen hinein , und hält so das heiße Ei der Henne vor,

die dann gleich hineinpicken und ihren Schnabel verbrens

nen wird. Hat man dieſes ein Paarmal wiederholt,

6
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wird sie in der Folge aus lauter Mißtrauen gewiß kein

Ei mehr aufhacen wollen. Am besten ist es aber, solche

Hühner gar nicht brüten zu laſſen , ſondern zu måsten

und zu schlachten. Bisweilen greffen die Bruthennen

aber nur solche Eier an die lauter und untauglich sind.

Wieder Andere freffen ihre Eier, sobald sie solche ge=

legt haben, oder saufen die Eier aus. Man blåst nun

ein Ei aus, und läßt blos den Dotter darinnen, zu die

fer gießt man statt des Weißen, in den leeren Raum

flüßig gemachten Gyps , davon das Ey hart und dick

wird, legt nun das Ey ins Neft der Henne. Weil diese

ihm aber nichts abgewinnen kann, so läßt sie von ihrer

üblen Gewohnheit, Eier anzufressen, ab.

Brütezeit.

Beim Ansehen der Haußhühner fann man nicht so

wie bey den Truthühnern verfahren , nämlich daß man

dieselben alle auf einen Tag ansehen wollte, weil diese

nicht alle zu gleicher Zeit zu legen anfangen, auch viele

von den Haushühnern theils ſpåt, theils auch gar nicht

brüten , beſonders die Großhaubigen ; jedoch muß man

immer so viel als möglich die Hennen welche zeitig

brüten wollen, bald anſehen, damit man bald jungeHüh.

ner bekomme und die jungen Hähne zeitig gekoppt und'

zur Mastung verkauft werden können.

Eine Glucke brütet gewöhnlich drey Wochen oder

ein und zwanzig Tage ; größere Arten bey kalter Witte

rung ein oder zwei Tage länger, ſo daß vor dem zwan.

zigsten Tage die Jungen gewiß nicht auskriechen, so wes
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nig fie auch nach dem dref und zwanzigsten Tage, außer

in dem angegebenen Falle, nachkommen werden.

Kennzeichen der guten und schlechten Eier.

Um zu wissen, ob die der Glucke untergelegten Efer

auch wirklich Junge enthalten und ordentlich ausgebrü

tet werden können, so kann man sie, nachdem sie einige

Lage unter der Henne gelegen, hervornehmen und unter

suchen, und die schlechten wegnehmen und als gekochte

Eier zum Futter junger Hühner gebrauchen.

Man nimmt nemlich entweder nach dem siebenten

Tage dergleichen Eier, hält sie, indem man ihre Spigen

zwischen zwei Floger faßt, gegen ein hellbrennendes Licht

oder auch gegen die Sonne, und giebt acht, ob noch efs

nige unter ihnen durchsichtig sind ; findet man dieß,

so nimmt man diese weg und legt blos die dunkeln und

undurchsichtigen wieder unter , denn diese sind wirklich

schon mit einem werbenden Jungen versehen; da hinges

gen jene, wenn sie auch noch långer unter der Glucke

Ilegen, nichts herausbringen würden ; indem sie gewiß nicht

gehörig befruchtet sind. Dieses Mittels bedienen fich

viele mit gutem Erfolg; andere aber eines andern. Man

nimmt nämlich nach dem eilften oder zwölften Lage der

Brutzeft ein Sieb, oder noch beffer, eine scharf ausges

Spannte Kindertrommel, feßt dieſe an die Sonne und legt

ein Ei nach dem andern darauf. Haben sie einige Mis

nuten gelegen, so werben sich jene, die gut sind, bewegen,

was man deutlich im Schatten sieht, und zwar unter

ihnen diejenigen am stärksten, welche die meiste Kraft

6 *
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haben ; da hingegen diejenigen ganz ftille liegen bleiben,

welche nicht befruchtet und bereits faul geworden sind ;,

die Lehtern wirft man weg ; vou jenen aber die fich bes

wegten, legt man diejenigen , ſo ſich am ſchwächsten bes

wegten, mitten las Nest, um ihnen hierdurch mehr Wärs

me zu verschaffen und Gelegenheit zu geben, ihre Lebendo

kraft desto mehr zu entwickeln . Will man sämmtliche

Eier, belebte und unbelebte, bis ans Ende der Brutzeit

unter der Glucke liegen lassen , so hat dieses auch nichts

zu sagen.

Zuweilen können die Jungen ihre Schaale nicht

durchbrechen, und menſchliche Hülfe-muß ihnen den Aus-

gang verschaffen. Man nimmt das Ei und dffact es

auf der Seite gegen das ſtumpfe Ende zu, auf welchem

man das Funge ſchreien hört, behutsam mit einem Feders

messer, aber ja nicht vor Ende der Brutzeit, und lieber

einen Tag spåter als früher. Die Oeffnung darf nicht

größer gemacht_ſein_als etwa eine große Wide und

nur dann größer werden , wenn das Hühnchen sich

nicht helfen kann. Eler, die zu früh geöffnet werden,

zertreten gerne die Hennen und dle noch unreifen Juns

gen sterben. Zwar äußert die Henne Vergnügen ſobals sie

die Jungen pipen hört ; die Liebe und Zunefgung wächst,

fie läßt Niemand gern zu den Eiern , siht fester, hilft

aber nicht mit dem Schnabel, sondern wendet blos die

Eier, wirft die Schaalen aus dem Neſte und da gewihn.

lich Schwäche des Küchelchens im Ei daran Schuld ist,

daß es die Schaale nicht difnen kann, so kann menschliche

Hülfe ſehr viel dabey thun.
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Entwicklungstabelle der Eier vom ersten Tage an

bis zum 21sten Tag.

Sobald ein untergelegtes und befruchtetes Et , fünf-

bis sechs Stunden von der Glude erwärmt wird, so fichet

man schon den Kopf des Hühnchens , welcher am Rück.

grath hångt, in derjenigen Feuchtigkeit schwimmen, wo

mit das Blaschen angefüllt ist, welches sich in dem Mits

telpunkte der Narbe befindet. Zu Ende des ersten Tas

ges hat sich der Kopf schon vergrößert und gebogen. Mit

dem Anfang des zweiten Tages bemerkt man schon die

ersten Entwürfe zu den Gelenken und Wirbelbeinen, die

fich, wie kleine Kügelchen an den beiden Seiten der Mits

te des Rückgrathes vertheilt haben. Man entdeckt zus

gleich den Ansaß der Flügel und der Nabelgefäße , die

fich blos durch ihre dunkle Farbe auszeichnen. Den

nemlichen Tag entwickelt sich auch der Hals und die

Brust; der Kopf wird immer größer ; man bemerkt die

ersten Züge der Augen und drei Bläschen welche wie der

Rückgrath, mit durchfichtigen Häutcher umgeben sind.

Die Wirksamkeit der Lebenskraft wird immer bemerklis

cher; das kleine Herzchen fångt an zu schlagen und der

Blutumlauf nimmt felnen Anfang. Den dritten Tag

find schon alle Theile größer geworden, so daß alles viel

deutlicher zu unterscheiden ist. Das Merkwürdigste ist

aber das Herz. Dieſes hångt auſſerhalb der Brust und

schlägt dreimal Hintereinander, nemlich einmal, um das

in den Adern umlaufende Blut durch das Herzöhrchen

aufzunehmen ; das zweltemal, um es in die Pulsader zus

rückzuschicken und des drittemal, um es in die Nabelges

B
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fåße zu treiben. Diese Bewegung dauert jogar noch 24

Stunden fort nachdem sich der erste Ansatz des Küchet

chens bereits von dem Weissen des Eies abgesondert hat.

Man bemerkt auch Bluts und Pulsadern auf dem kleis

nen Bläschen des Gehirns und die Grundlage des Rů-

denmarks fångt an sich links den Gelenken hin auszus

dehnen. Kurz, man siehe: ben ganzen Körper der Frucht

gleichsam in einen Theil einer ihn umgebenden Feuchtig.

feit eingewickelt, der mehr Festigkeit als das übrige ers

halten hat. Den vierten Tag sind die Augen schon viel

deutlicher zu bemerken. Man kann da schon den Stern

oder Augapfel, die krystallinische und glasartige Feuchtigs

teit erkennen. Im Kopfe bemerkt man fünf mit Feuch

tigkeit angefüllte Bläschen , welche , indem sie fich die

folgenden Tage hindurch nach und nach einander nåhern,

das mit allen seinen Häutchen umgebende Gehirn bilden.

Die Flügelchen wachsen , die Schenkelchen nehmen zu,

und der Körper wird fleischigt. Den fünften Tag wird

der ganze Leib gleichsam mit einem schmierigen Fleische

bebeckt, das Herz in eine sehr dünne Haut verschlossen

und die Nabelgefäße ſicht man aus dem Unterleibe her

vorkommen. Den sechsten Tag fährt der Kern des

Rückgrathes, nachdem er sich in zwei Theile getheilt hat,

fort, sich der Länge noch auszubreiten ; die Leber legt ihre

bisherige weiße Farbe ab , und nimmt eine dunkle an ;

das Herzchen schlägt in seinen beiden Kammern. Der

ganze Leib des jungen Thierchens wird mit einer Haut

bedeckt, aus welcher die Federn schon anfangen hervors

zukommen. Den ficbenten Tag kann man schon leicht

den Schnabel erkennen ; das Gehirn, die Flügel , Schens
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kel und Füße haben ihre vollkommene Gestalt erhalten.

Die Herzkammern erscheinen als zwei aneinanderhängens

de Blasen , und man bemerkt zwei auf einander folgende

Bewegungen sowohl in den Herz . als in den Vorkam,

mern. Am Ende des neunten Tages bemerkt man die

Lunge, deren Farbe weißlich ist. Den zehnten Lag ers

halten die Muskeln der Flügel ihre gänzliche Ausbildung,

die Federn fahren fort hervorzukommen, und den eilften

Tag schließen sich die Pulsadern, welche zuvvr von dem

Herzen entfernt waren, an daßſelbe an, und dieſes unent.

behrliche Werkzeug des Lebens findet man alstann vell.

kommen ausgebilder in zwei Kammern vereinigt. Die

folgenden Tage entwickeln sich sämmtliche Thile immer

mehr und mehr, so daß am vierzehnten Lage die Fe

bern ganz hervorgekommen sind. Den fünfzehnten Tag

schnappt das Hühnchen noch Luft , und am neunzehnten

Lage ist es bereits so weit ausgebildet , daß es im Ei

picken kann , worauf es am zwanzigsten Tage endlich

die Schale ausbricht. Dies Durchbrechen gefchicht nicht

durch das Picken des ausgebildeten und nunmehr reifen.

Hühnchens allein , sondern auch durch die Vergößerung

des thierischen Körpers und den auf dem Obertheile des

Schnabels befindlichen harten Körper, Schnabelhöcker

genannt. Das Grieskdrnchen auf der obern Schnadel.

spite reißen einige herunter, in der Meinung, das Hühn

chen könne nicht freffen und verderben oft den Schnabel.

Da nun ein Ei mehr oder weniger hart ist, ein Küchelchen

mehr oder weniger Kräfte hat, so kommen auch nicht alle

jungen Thierden zu gleicher Zeit aus ihrer Hülle, ſon,

!
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bern nach und nach. Merkt man , daß so ein kleines

Thierchen zu lange zubringt, ehe es sich seiner Schale

entledigen kann, so muß man ihm zu Hülfe kommen,

Man klopft nemlich ungefähr den 22. oder 23ften Tag

der Brutzelt, mit einem Schlüffel leiſe auf das Ei, vers

größert dadurch den Bruch, ſchlizt die Haut unter der hars

ten Schale entweder mit einer Stecknadel oder mit einer

Scheere behutsam auf und löst ſo das Küchelchen all.

mählich von der Haut und Schale , an welche erstere

zuweilen angewachſen ift, ab. Sollte aber noch eine

Saale oder ein Theil derselben daran kleben bleiben,

so geht dieſe entweder durch Befeuchtung_mit_lauent

Wasser oder nach einigen Tagen von selbst ab. Dem

Thterchen , ther helfen zu wollen , ist unndthig; denn

bis dahin gehet es, weil es hinlängliche Nahrung vom

Dotter hat, nicht zu Grunde und ſobald es aus dem Ei

ift, reiniget sich ohnehin daffelbe. Wårme ist nun um ſo

nöthiger auch thut man wohl , wenn man dem auss

geſchlüpften Hühnchen den offenen und empfindsamen

Nabel mit Baumöl beftreicht.

-

Einfache und zweckmäßige Behandlungsart der jungenHühnchen.

Ist die Brütezeit vorüber, ſo nimmt man die Juns

gen nach und nach, wenn sie unter der Henne trocken

geworden sind, aus dem Neste, und hält sie warm. Ist

nun kein Junges mehr in den Eiern , und merkt man,

zum
daß die Glucke auch Luft Aufstehen zeiget, ſo giebt

man ihr alle Jungen auf einmal. Zuweilen har man

Schwächlinge oder Krüppelhafte, und da muß man ſol.

che noch einige Lage warm halten, weil sie nicht mit



89

ben übrigen fortkommen, müde und matt an einem Ort

liegen bleiben, und nicht selten, selbst von der Mutter

verlassen, ja ſogar getödtet werden,

Die Alté will freilich in der Folge nicht immer

die Nachzügler annehmen und selbst die Jungen fangen

an, die übrigen zu verfolgen. Ganz klein und in den

ersten acht Tagen geschieht das Zustoffen am beften. Sind

die jungen Hühnchen bey der Mutter und nimmt dieſe

sich ihrer an , ſo thut man dieſelben am besten unter`eis

men Hühnerkorb , der, wenn es kalte und naſſe Wittes

rung ist, am besten mit schlechter Wolle oder Kälberhaa

ren angefüllt ist; wenn man nicht lieber ein kleines

Hühnchen erwärmen will. Nach und nach gewöhnt man

fie an die Luft. Man ſehet sie mit der Glucke unter els

nen unten weiten und oben spizzigzugehenden von Wefe

den verfertigten Korb , welcher nahe an der Erde mit

kleinen Deffnungen verschen ist, damit die Jungen Gelee

genheit haben, nach Willkühr eins und auszulaufen, ohne

daß die Mutter herauskommen und keine große Hühner

zu ihr hinein kommen können. In der ersten Woche für

tert man ſie mit hartgekochten zerriebenem Eigelb, wors

unter man Hirſe und altgebackenes zerriebenes Brod

mengt. Frisches Brod ist ihnen sehr schädlid). Mau

kann auch etwas fein gehackten Schnittlauch darunter

mengen, und sobald sie einige Lage alt find, Käſema.

terle oder Doppen, d. h. gestockte Milch unter die Brode

krümchen mischen ; oder endlich), mit Buchwelkenfrüße

oder geftampfter Hirfe sie füttern. Kochi man ihnen

die Krütze over Hirse steif und stellt solche kalt ihnen
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vor, so nehmen die Jungen beffer zu, als wenn man

das Futter rob hinstellt. Bohuen , türkisch Korn oder

Mais mit Waffer abgekocht und wie Erbsen angemacht,

nährt aufferordeutlich und ein kalter Brei von Erbſen,

Linsen, Wicken und zerriebenen Grundbirn ist ein gutes

Sommerfutter, zumal wenn man den Jungen nicht zu

viel auf einmal, sondern mehrmals desTages hinwirft. In

der ersten Zeit, wo ohnehin die Wärme der Mutter hals

be Nahrung ist, gibt man den Jungen wenig zu freffen,

wechselt in der Folge mit gekochter Gerſte oder Weißen

ab und im Fall die Hühner lieber Brod zu sich nehmen,

gibt man eingeweichte Brodkrumen mit ſüßer oder ge-

ronnener Milch weich gemacht, und mit beiden Händen

wohl ausgevrůďt. Reiß, Hafer und Buchweißen nähren

ſehr gut, und mit in fiedendem Wasser aufgequelltem

Futter erspart man viel. Roggen eingequellt ist uund,

thig, zumal da er als Futter nicht viel taugt und Ab-

zehrung befördert. Bittere Mandeln, und Kaffeebohnen

find den alten wie den jungen Hühnern ¡chädlich. Das

Waffer zum Saufen ſeßt man ihnen in kleinen flachen

Geschirren vor, damit sie , wenn sie etwa hineinfallen,

nicht ersaufen. Hafer ist den jungen Hühnchen ſchädlich,

und zwar beſonders der große und lange ſpißige, indem

er unverdaulich im Kropf liegen bleibt , und wohl gar

denselben durchsticht. Unter das Saufen kann man auch

etwas Wafferſand thun, welchen sie zur Beförderung der

Verdauung einschlucken oder Eisenfellspähne legen, indem

der Rost die Gedärme wie den Magen stårket. Rohes

Fleisch, gehackte Regenwürmer und Ameiſenpuppen sind

1
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besonders den Jungen heilsam, wie schon bey dem Hüh

nerhof bemerkt ist.

Einige wollen , daß man den vierzehn Tage alten

Hühnchen ein Gemengsel von Habermehl und Theriak, als

loser Leig angemacht . gebe und schreiben diesem Futs

ter die Kraft zu, die Jungen binnen zwei Monaten fett

und vollkommen ausgewachsen zu machen. Sind die

Jungen ein paar Monate alt, ſo verlassen sie die Muts

ter und diese fängt dann darauf wieder an zu legen.

Sorgfalt einer guten Mutter um ihre Jungen .

Man sieht bei jeder Zucht, daß eine gute Bruthens

ne auch sich ihrer Jungen mit Eifer und Sorgfalt an

nimmt. Sie führt die Jungen auf den Miſt, ſcharrt

Körnchen und Würmchen heraus , nimmt wenn sie ets

was findet, solches in den Schnabel, macht es klein, lockt

die Jungen und läßt die vorgefundene Nahrung, die

fie sich selbst herzlich gerne abbricht, fallen , und zeigt

solche durch Schnabelhiebe den Jungen , dieſe nehmen ſols

che zu sich, und die Henne sucht frische Nahrung. Nur

wenn die Jungen die Nahrung nicht nehmen, nimmt fie

folche zu sich. Jedoch glebt es auch Hennen, die mehr

für sich als für die Ihrigen sorgen, weswegen man diese

allein füttern muß. Eben daher thut man wohl, wenn

man den Jungen die nicht freffen wollen, gleichfalls mit

dem Finger ihr Futter welset. Ihre mütterliche Sorg.

falt verschafft den Jungen Sonnenwärme und Schuß

unter ihren Flügeln. Sie wühlt Löcher in die erwärm

te Erde, und setzt sich in dieselben während die Jungen

i
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unter den ausgebreiteten Federn Schuß und Wärme fins

den. Diese Zärtlichkeit wächst durch den Anblick der

Jungen, und wird für die von ihr selbst zum Leben gë■

brachten Geschöpfe immer stärker durch neue Fürsorge,

welche ihr natürliches Unvermögen erfordert. Beſtåndig

mit ihnen beschäftiget cht fie blos Nahrung, um fie

diesen Unmündigen anbieten zu können. Findet ſie nichts

auf der Oberfläche , so scharrt sie die Erde mit ihren

Någeln auf, um die Nahrungsmittel, welche fie in ih-

rem Schooße verbirgt , ihr zu entziehen ; und hungert

selbst willig , um ihre Küchelchen zu fåttigen. Cos

bald fie sich zerstreueu , lockt sie dieſelben sorgfältig zu.

ſammen , nimmt sie unter ihre Flügel, um ſie wider

alle Beschwerden der Witterung zu ſchüßen und gleichs

fam noch einmal zu bråten. Dieser zärtlichen Sorg.

falt überläßt sie sich mit einem so lebhaften Eifer, daß

ihr Aussehen dadurch merklich verliert und man sehr

leicht im Stande ist, eine Glucke, die junge Küchlein

führet, von allen andern Hühnern, theils an thren ftraus

bigten Federn und hängenden Flügeln, theils an dem

heisern Ton der Stimme, an den mancherlei bedeutungse

sollen Bewegungen derselben, an der sichtbaren Unruhe

und an ihrer Neigung zur Einsamkeit zu erkennen . Eine

Gluce vergißt sich nicht allein selbst um ihre Jungen

zu erhalten, sondern fie troßet auch den größten Gefah»

ren, um sie zu verthelbgen. Läßt sich in der Luft efn

Raubvogel sehen, so zeigt sie sich ganz unerschrocken und

heherzt. Sie stellt sich den furchtbaren Klauen des gen

fiederten Räubers troßig entgegen und hintergeht ihn ,

durch ihr wiederholtes Geſchrey , durch ihr Flügelschlas

gen, und ihre Frechheit oft so sehr, daß er, durch einen



93

so unerwarteten Widerstand abgeſchröckt , sich entfernt,

um efnen minder beschwerlichen Raub aufzusuchen. Den

Hunden und den Kazen fliegt sie auf den Rücken und

verfolgt solche mit Schnabelhieben. Sie scheint mit al

len Eigenſchaften elnes guten Herzens ausgerüſtet zu

seyn ; doch gerefcht es dem Uebermaße ihres Instinkts

nicht sonderlich zur Ehre, daß, wenn man ihr von unges

fähr die Eler von Enten oder frgend einem andern Mas

servogel zum ausbrüten unterlegt, ihre Zärtlichkeit für

Mediese Fremdlinge nicht geringer ist als gegen die Küchs

lein ihrer eigenen Art ſeyn würde. Sie merkt nicht,

daß in diesem Falle fie blos Amme oder Wärterin und

nichts weniger, als Mutter ist. Wenn dergleichen frems

de Brut ihrem Instinkte folgt, und auf einen Teich

oder Fluß geht, um sich da zu belustigen , so läßt sich

tein sonderbarercs Schauspiel denken, als das Erstaunen,

die Unruhe und Angst einer solchen Umme, die noch ime

mer Mutter zu seyn glaubt, und fich vor dem Verlan

gen, ihnen mitten in das Wasser zu folgen, getrieben ,

zugleich aber durch ein unüberwindliches Widerstreben

gegen dieses Element wieder zurückgescheucht fühlet. Une

ruhig, zitternd, unentſchloſſen und ganz trostlos läuft ſie

an dem Ufer hin und wieder und glaubt ihre Brut in

der augenscheinlichsten Gefahr zu sehen, ohne sie retten

zu können. Selbst in das Waffer springt fit, und fins

det zuweilen daselbst ihren Lod. Durch das dftere Auss

brüten der Enteneier und des Erziehens derselben wird

jedoch die Mutter endlich gleichgültiger gegen die Gefahr

und nimmt sich auch selbst der. Hühachen mit weniger

Sorgfalt an. Nach einigen Monaten verläßt sie ihre
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Jungen, und diese die Mutter, jene legt Eier und diese

bilden sich immer mehr aus.

Es würde nicht möglich seyn alle die Arten von

Sorgfalt, die eine Henne bei Erziehung ihrer jungen

Küchlein auwenhet , auf andere Weise zu ersetzen ; wenn

diese Sorgfalt nothwendig efnen eben so hohen Grad von

Aufmerksamkelt und Liebe als die Mutter selbst empfins

det, erforderte,

Um aber mit gutem Erfolge junge Küchlein ohne

ihre Mutter zu erziehen, ist es schon genug, die haupts

sächlichsten Umstände des Betragens der Henne und ih

res Verfahrens gegen die Jungen zu beobachten und so

viel in unserer Gewalt ist, nachzuahmen.

Künstliche Ausbrütungsarten .

Man kann sich statt der Hühner auch der ausges

tienten Truthahne zum Ausbrüten der Eier bedienen,

zum da die Größe und Wärme eines solchen Hahnes

denselben vorzüglich gefickt macht. Um ihn aber zum

Brüten gehörig abzurichten, macht man ihm in einer zweck.

dienlichen Kammer efn ordentliches Brut Nest zurecht,

verſiehet dieſes mit Eiern , rauft ſodaun dem Hahne die

großen Federn unter dem Bauche aus und wäſcht den

entblößten Bauch mit Branntwein, in welchem man ges

stoffenen Pfeffer vorher geweicht hat."Man'peitſcht die.

ſen Ort auch mit Brennnesseln. Beides verursacht dem

Hahue ein Brennen und Jucken , er bleibt gerne auf den

ihm untergelegten Eiern siten, vorzüglich wenn man ihm .

1



95

etwas Branntwein eingegoſſen und ſowohl hierdurch als

durch die Dunkelheit der Kammer die Sinne gleichsam

betäubt hat. Nach vier und zwanzig Stunden kann

man ihm nahe beim Neste Futter und Saufen hinseßen

und den Brutort, bis der Hahn gefreffen hat, erleuchten,

und so mit dem Füttern täglich fortfahren, bis das Brůs

ten ſeine Ende erlangt hat , wo dann der Hahn die

ausgebrachten Jungen unter seine Flügel nimmt und sie

ſchüßzet. Nur muß man Obacht geben , daß der Hahn

die Jungen nicht tritt , weswegen Kapaunen cher als

Truthähne zu nehmen find.

Wie Hühner auch in besonders eingerichteten und

gebauten Defen erbrütet werden können , wurde in der

Trut- und Perlhühnerzucht, Ulm 1826. S.81, ausführ»

lich angegeben.

Krankheiten der Hühner

und

Kennzeichen des krankhaften Zustandes.

Die Ruhr, Durchfall. Diese Krank.

heit bekommen die Hühner von Verkältung , schlechter

Nahrung , Unreinlichkeit des Stalles und Mangel

am frischen Wasser. Diese Krankheit äußert sich durch

kalkartigen weißen dünnen Mist, an den weiß und grüne

lich beschmierten und zusammengepichten After - Federn..

Wird der Mastdarm dadurch entzündet, so ist diese Krank

helt tödtlich). Füttert man Kalmus, Kümmel, Buchweis

Hen, Tormentill so beugt man der Krankheit vor. G.

wöhnlich aber um sie zu heilen, nimmt man eine Hand
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voll Erbsen oder Gerstenmehl, ein Stückchen Wachs und

ein wenig Eſſig, rührt es über dem Feuer in einem fro

benen Liegel wohl´untereinander und ſeht es kal: jum

Freßen vor. Im Fall die Patientin es nicht einnehmen

will, ſo ſchoppt man damit , dabey muß man aber die

Afterfedern wegschneiden , reinigen und so der Entzüns

bung vorbeugen. Andere wenden ein Klyftier mit Leindt

und geſtoſſenem Kümmel, Kalmus und Tormentillwurzek

an. Sehr vortheilhaft aber ist Rost vom Eisen ; man

nimmt uemlich einen Schoppen Selterwasser , übergießt

damit eine Handvoll Schuhnågel und giebt dann solches

Waffer der Henne zu trinken. Walzen mit dem Lehmt

aus dem Backofen, Håringslacke, so wie Salz oder Sala

peter erhdhet die Verdaulichkeit. Quitten- und Melos

nenterne mit dem Gelben vom Ey vermischt , und als

Salbe gebraucht , so wie das Ausreissen der Federn,

und das Beſchymkeren dieses Ortes mit Mandel

Leindl hat sehr oft schon sich erprobt. Eben so kann

man die Keime oder Zweige von jungen Fichten nehmen,

solche im Waffer aufquellen lassen und zum Saufen vors

sezen. Geschrotene Gerste mit etwas gestampften Nes

feln vermengt, etwas Pfeffer aufgeſtreut, oder dafür 1–

emal Tabaksasche, so wie gesunde und trockene Nahrung,

beseitiget ohne fernere Mühe die Krankheit.

oder

Gicht, Podagra, Zipperlein. Diese mit den vors

beschriebenen und aus denselben Ursachen entstehende

Krankheit, befällt besonders alte Hühner. Schwäche der

Füße, Geschwulst derselben, ein Zittern , ungewöhnliche

Röthe, Steifheit sind die Merkmale der Krankheit, und

warmer trockener Stall , das Waschen der Füße mit

lauwar.
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lauwarmemWein, das Bestreichen mitHühnerfett, in Buts

ter aufgelöstem Kampfer, hebt die Krankheit. Sie fehrt

aber öfters zurück, und man thut am besten , die damit

befallenen zu tödten.

1

Abzehrung, Dürrsucht. Die Abnahme der

Kräfte, Traurigkeit, Magerkeit, Trägheit , Mangel an

Freßluft , wankender und unsicherer Gang, gelbe Aus

genränder, blaße Schnabelhaut und Schlundfarbe find

die Kennzeichen ; und unnatürliche Nahrung, verdorbene

schimmlige Speise, enge und dumpfe Ställe, schlechte

Verdauungswerkzeuge die Ursache derselben. Man vers

fuche beſonders die Verdauungswerkzeuge zu ſtårken, ſeße

gute Kost vor, und menge das Futter, das am besten

aus Buchweizen, Linsen, Brunnenkresse, Spinat mit et

was gestoßenem Zimmt oder Nelken vermischt wird, das

mit an. Speisen mit Del angemacht und große Pim.

pernelle darein geweicht oder in Wasser abgefotten, ist

auch schon heilſam befunden worden.

Eine von vielen für gleichgehaltene Krankheit und

auch Dürrsucht genannt, hat Aehnlichkeit mit derselben,

obgleich sie verschieden ist. Diese Krankheit heißt

Darre oder die Verstopfung der Fettdrüſe.

Die auf dem Steiße eines jeden Vogels sich befindende

zum Delen der Federn dienende Drüse kann sich beson.

ders zur Mauserzeit und bei Kålte und Näſſe verhärs

ten und verstopfen . Geſchwillt nun dieſe Drüſe, wird

sie gelb und bekommt solche in der Mitte gegen das

Zäpfchen zu , einen schwarzen oder blutfarben Streif, ſo

7
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geht die Entzündung gerne fu Brand über. Die Federn

fallen, weil der Vogel solche nicht dlen kann , abgetrocks

net aus, und der Vogel fångt an zu zehren. Allzügroße

Hige, Verkältung, Unreinlichkeit, Mangel an reinem Was

fer und Schwäche verursachen diese Krankheit. Die in dem

Geschwüre angehäufte Schärfe oder Materie verursacht

Jucken und Beißen ; gesunde Thiere machen sich selbst

Luft, Im Falle aber daß dieses unterbleiben sollte, so

muß man die Drüse behutsam mit bem Nagel dffnen,

fie fleißig mit Gänsefett , Schweineſchmalz , ungeſalzener

Butter beschmieren. Man kann sie auch mit warmem

Wein waschen , und dadurch sowohl die Gährung unters

drücken als auch die Entzündung der Nieren hemmen.

Das Ausraufen besonders wenn die Federn noch blutig

find, wodurch die Säfte einen Abfluß erhalteu , ist dem

Wegschneiden der Drüse vorzuziehen. Da nun aber auch

mit dieser Krankheit starke Hitze verbunden ist, so muß

man den Thieren einige Lage hindurch, nach dem die

Drüse geöffnet ist, kühlendes Futter als Salat, Gerstens

klete, Roggen in Glaubersalz geweicht, Salpeter reichen.

Im Winter And ein paar Theelöffelvoll Del gut, ober

man hångt efnige Tage ein kleines Stück Aloe in Leins

wand gebunden in das Trinkwasser. Zuweilen kränkeln

aber die Thiere fort und fort , und da dann in diesem

Falle die Fettdrase beschädiget worden ist, so måstet man

am besten das Thier.

Eine sehr gewöhnliche Krankheit der Hühner ift-

der Pips, 3ips, Katarrh, der von einer Vertrock

uung der Säfte herrührt , hauptsächlich in einer ſtarken

+
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Verstopfung der Nasenldcher besteht , wodurch sie am

Athenholen gehindert werden, daß sie mit offenen Schnå.

› beln nach Luft schnappen. Dabei wächst ihnen zugleich

ein weißes Häutchen an der Zungenspitze und sie bekom.

men zuweilen auch dicke Köpfe und böſe, trübe Augen,

daß sie das Futter kaum finden können.

Schlechte Nahrung , faules oder unreines Waſſer

find die Hauptursachen dieſer Krankheit. Manche glaus

ben, daß der Pips auch alsdann entstehe, wenn man die

Hühner fast ausschließlich mit Roggen füttert. Will

man ihnen auch Roggen geben , so müssen sie doch nes

benbei noch andere Speise bekommen , oder man muß

den Roggen vorher im Wasser aufquellen laffen und

bieſes davon abgegoffen werden , daß es nicht ſauer ſef.

Man gebe ja den Hühnern fleißig friſches reines Waffer.

Ist der Pips aber da, ſo ldſe man das harte Häutchen

unter der Zunge mit einem Federmeſſer ab , benetze dieſe

sodann mit Salzwaffer, oder mit Weinessig , in welchem

Salz aufgelöst worden, und gebe einer Haſelnuß groß,

gesalzene und mit Pfeffer oder Rauchtabak - vermiſchte

Butter ein, und zfche einen Strohhalm oder eine feine

Feder durch die Nasenlöcher. Giebt man den kranken

Hühnern Pfeffer, Knoblauch), Thee von Ehrenprefs, wefs

Ben Rübsaamen , Zucker in Waffer aufgeldst, etwas

Splesglas auf Epeck, ſo wird die Ausdünstung der Zuns

ge wieder hergestellt und die Freßluft geweckt. Sollte

fich am Hals oder Kopf eine wunde Stille zeigen, so muß

Diese zum öftern mit warmem Waffer oder lauem Del

bestrichen werden.
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Die Verstopfung, von der Darre wohl zu uns

terscheiben, kommt nicht selten auch von Verschleimung

des Magens und der Gebärme her, und das Thier em

pfindet Schmerzen, bekommt Zuckungen, verdreht den Hals

und kann nur mit vielem Zwang den Unrath von sich

geben. Die Ursache davon find allzufette, hißige trockene

Nahrung, besonders wenn ungelöschter Kalk sich damit

vereinigt hat , auch Mangel an Waffer. Man gebe den

Hühnern alsdann frische, reine Butter, oder Buttermilch

mit etwas Sal; darinn. Ist die Krankheit hartnåďig,

so nehme man fette Fleischbrühe, mit etwas Manna und

lasse Brod darinn aufweichen, und gebe dies oder auch

fein zerstoßene Sennesblätter auf Brod dem Thiere zu

freffen.

1

Die Federnkrankheit , Mauser. Wie andere

hühnerartige Vögel verlieren unsere Hühner alljährlich

im Herbste ihre Federn und vertauſchen sie mit neuen

und ſchönern , welcher Wechſel ihnen einiges Mißbehagen

verursacht; fie find traurig, gegen jede rauhe Witterung

empfindlich, haben eine heißere Stimme, und hören dann

meistens auf, Ever zu legen. Man gebe den Hühnern

um diese Zeit gutes Futter, und halte sie, wo es seyn

kann , warm , damit sie diese Krankheit ohne alle üble

Folgen und leicht überstehen ; Butter und Thee machen

auch die heißere Stimme wieder hell .

Die Sucht, welche die Hühner zuweilen befällt,

und die macht, daß viele in kurzer Zeit dahinſterben, rührt

von schneller Abwechslung der Witterung her. Man

gebe ihnen alsdann dreimal einen Morgen um den ans
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bern einen halben Löffel voll gemeines Salz , was die

Verdauung befördert, Freßluft erregt und das Geblüt

reinigt. Auch kann man sie von einem Wasser saufen

laffen , in welchem Unis , Safran, Enzian und Bårwurs

zel abgefocht worden, oder man füttert gestampfte Dis

steln , Treber und Gerste, wöchentlich 3-4 mal, und

streut ihnen zuweilen etwas Zabaksasche aufs Futter.

Es thut ihnen auch recht gut , wenn man etwas Wein

oder Honig unter das Wasser mischt, oder eine Handvoll

rostiger Någel kns Saufgeschirr legt, wodurch ihr Eins

geweide gestärkt wird, und das Gedärme die nöthige Ge

schmeidigkeit wieder bekommt.

Die Augenkrankheit erkennt man bald an den

Geschwüren, die sich bei den Hühnern um die Augen ans

ſeßen , was von äußern Verletzungen, vom Biß eines ans

dern Thieres u. f. w. herrührt. Man bestreiche alsdann

Morgens und Abends vermittelst eines Pinsels die Wuns

ben mit dem Safte des Schdikrauts, des Epheus und

der gemeinen Wollblume, unter den etwas Wein gemischt

worden. Auch kann man ftatt jenes Saftes Eyerdl,

Milch und Rosenwasser nehmen. Entstehen Felle über

den Augen, so muß man fein' zerstoßenen Zucker und

fein geriebenen Schiefer einblasen. Zuweilen werden sie

vom hitzigen Futter z . B. Hanf, blind; man gebe ihnen

also davon ja nicht viel und nicht oft ; und nur mit ans

derm Futter vermengt. Rührt, die Blindheit vom Alter

her, so ist diese unheilbar ; das Thier muß geschlachtet

werden.

Kråke, die ansteckend auch bei den Hühnern ift ,

heilt fleißiges Baden im Salzwasser, Nach demselben
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ftreat man gebranntes Schuhfohlenpulver auf die wuns

den Stellen, oder wäscht solche mit goulardischem Was

ser oder auch mit warmem Wein aus, und füttert dann

kleingehackten Salat , Beeren, Kohlblätter und Kleien;

an Waffer dürfen sie nicht Mangel leiden.

Die Blattern, die sich in der Gegend des Schna

bels oder in dessen Innern und bis in Kropf hinein ober

an der innern Seite der Flügel als Ausschlag mit efterna

den Geschwüren zeigen, hellt man durch Schmieren mit

Schweineschmalz, fleißiges Baden in reinem von der Sons

ne erwärmtem Wasser, oder dergleichen kranke Hühner

werden mit lauer Milch, oder mit Weineßig, worfu ein

wenig Vitriol aufgelöst worden , gewaschen, zur Stáre

wung bekommen fie etwas Wein,

Schwer ziehender, pipender Athem rührt ges

wöhnlich von Unverdaulichkeit des Magens oder von

Schwäche her. Man gebe daher den Hühnern gute, ſtårs

kende Nahrung, gesunde Luft und Brod in Wein erweicht.

Die fallende Sucht, Epilepsie, Schwindel,

der 2-3 jährige Hühner oft unterworfen sind , welche

fobann herumtaumeln, mit den Flügeln um sich schla

gen, den Schnabel aufsperren und einige Minuten be

wußtlos da liegen kann man heilen , wenn man fie în

diesem Zustande mit kaltem Waffer begießt, ihnen etwas

Leindl eingießt, lauwarmer Wein gibt, oder am Echens

kel ihnen eine Aber öffnet; doch ists beffer, dergleichen

Thiere bald zu tödten.

*
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Blindheit.

So scharf das Auge bes Huhns am Tage in der

Nähe und Ferne ſieht und es ſeinen Feind hoch in der

Luft erkennt, ſo ſchwach find doch dessen Organe und wers

ben leicht entzündet, entweder vom hihigen Fieber ober

katarrhalischem faltem Wetter zerstört ; oft hilft fleißiges

Waschen mit Wegerichwasser, von welchem in vler Loth

ein halbes Quentchen Alaun aufgelöst wird; oder das

Weiße vom Ey, welches mit einem Stück Alaun zu elo

ner Salbe gerieben und gestrichen wird ; die durch künfte

liche Fütterung blind gewordenen Hennen legen gut fort,

und ſind ſie einmal ihren Futterort gewohnt, ſo finden

fie solchen mechanisch.

Beinbruch.

Gewöhnlich heilt diesen die Natur , wenn nur die

Knochen in der natürlichen Lage befestiget werden. Man

bindet zu dem Ende die Stelle folgendermaßen :

Man nimmt eine Spielkarte, rollt sie um ein Stät.

chen damit sie die Beugung annimmt. Diese füttert,man

mit lockerem Berg aus, und der in seine Richtung ges

brachte Fuß wird damit umwickelt und mit einer Binde

lose befestiget. Man macht aber auch zwel Schienen aus

Fliederholz, aus welchem das Mark geſchabt wird, füttert

das Holz mit Werg und umhüllt damit den eingerichte.

ten Fuß. Bei einem Bruch am Schenkelknochen läßt

sich aber nicht gut ein Verband anbringen und man muß

es der Natur überlaffen, welche die Heilung besorgt. Als
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les was man babey thun kann, ist : den Patienten allein

zu lassen, in der Ruhe und entfernt von andern Thieren

die ihn beißen und beunruhigen könnten. Auch muß man

Ihm eine nahe über der Erde angebrachte Sprosse ma

chen, auf der er sitzen und den Fuß herabhängen laffen

fann.

Verhärteter Kropf.

Kommen Hühner über Vorräthe von Getraide , fo.

überfreffen sich manche, Der Kropf wird , nachdem die

Körner gequollen, steinhart und zerreißt; zuweilen erfolgt

bas erste aber auch durch Schwäche der Verdauungs

kraft und aus andern Ursachen. Alle Stunden einen

Theelöffelvoll Baumdl gegeben pflegt zu helfen ; ist aber der

Kropf geborsten und man sieht die Körner klar unter der

Haut liegen, fo bleibt nichts übrig, als diese aufzuschnei.

den, einen bedeutenden Theil Futter heraus zu nehmen,

weil die Körner nachquellen und der Fall zum zweitens

mal eintreten kann. Die Oeffnung wird mit einem ſeio

denen Faden zugenäht, und mit Eßig und Waffer bes

negt.

Lause.

Die Thiere werben mager, krank, haben keine Ruhe

und die Federn schen zerfreffen aus. Unreinigkeit beförs

dert dieſe Krankheit. Zuweilen hilft reines Baumdl oder

Gänseschmalz, womit man den Kopf, die Ohren und die

untere Seiten des Leibes bestreicht, und zwar unter den

Flügeln, und läßt die Thiere in Asche baden. Sehr gut.

Ist aber auch die Lauge von abgekochtem Tabak oder vier
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Loth Nieswurz mit 2 Quart Waffer tüchtig gekocht, dazu

zwei Loth geftoffenen Pfeffer und ein Loth Schnupftabak.

Quendel im Stalle herumgelegt ist gut.

Windsucht.

Die Ursache diefer Krankheit ist der Genuß narkotis

ſcher oder betäubender , ſchädlicher Kräuter in der Heus

ernte, die beim Abladen ausfallen und von den Hühnern

aufgelesen werden. Die sich daraus entwickelnde Luft vers

breitet sich unter der Haut im Zellgewebe so , daß fie

aufgeblasen mit ausgebreiteten Füßen unbeweglich stehen

und keinen Schritt mehr thun können. Diese Krankheit

befällt mehrentheils nur die Küchelchen und halberwach.

fene Hühner, da die alten wahrscheinlich aus Instinkt

die schädlichen Saamenarten unberührt lassen oder im

Magen besser verdauen. Die Haut ist ausgespannt, fühlt

sich wie Baumwolle an, entladet sich zwar eines großen

Theils dieser Luft durch Oeffnung mit einer Nadel oder

einem Messer, klebt aber bald an und sie werden von

neuem aufgeblasen, daher man, um die Deffnung zu ers

halten, eine Art Haarseil zieht , das ein doppelter Faden

von starker Wolle seyn kann , der mit einer Stopfnadel

einen halben Zoll durch die Haut gezogen wird, und eis

nige Stunden darfnnen bleibt.

"

Waffersucht.

Die Krankheit ist zwar bei den Hühnerarten felten,

fann aber gehoben werden , ohne daß die Ursache, der

Krankheit bekannt ist. Die damit befallenen Thiere ses
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hen gerade nicht ungefund aus, legen Efer , doch nur

selten. Uebrigens mag hier ein Beispiel stehen. Ein drek

jähriges Huhn, Baſtard eines welschen, würde krank, tege

te felten, ſaß einſam geſtråubt und traurig, röchelte leiſe,

fraß aber gut, und ließ sonst keine Merkmale einer Krank

heit blicken. Es wurden ihm täglich Pfefferkörner mit

Butter gegeben ; beim einftmaligen Aufnehmen aber wurde

ein herabhängender Bauch am Ende bes Brustknochens bes

merkt und so fofort das Abzapfen zu verſuchen beſchloſſen,

das nach einem kleinen Einschnitt an der Stelle wo die

Deffnung zum Kapaunen gemacht wird, durch Einsteckung

einer Federpose bewerkstelligt wurde; es lief in einer hals

ben Stunde über ein Quart geruchloses klares Waſſer.

heraus, die Wunde wurde mit Butter bestrichen und heile

te bald. Das Huhn war nach der Operation munter,

seine Schwere schien dieselbe und es war keine Vers

minderung des Brustfleisches zu spüren ; statt des Pfeffers

wurde ihm zu verschiedenen Tageszeiten Butter mit ge.

stoßener Pimpinellwurzel durchknetet einige Wochen hin

/burch gegeben, es legte fleißig und wurde nach 2 Jahren

noch geſund verkauft.

Ausgang der Eierlege.

Zuweilen geht der Darm mit der Lege aus dem

After heraus und weil auch das Bestreichen mit Eßig

nicht immer hilft und dieser Fall öfters eintritt, so tdde

tet man am besten das Huhn.
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Eierzwang.

Junge Hühner haben in der Regel beim erstmaligen

Legen einen ſchmerzhaften Zwang, und die Eier, find. dfø

ters mit Blut überzogen , woran das Zerreißen einiger

Aederchen Schuld ist. Zuweilen, besonders gegen Weihes

nachten können oft junge Hühner ohngeachtet alles Drån.

gens nicht legen , weil durch die Kålte alles zuſammens

gezogen, das erste Ey nicht los werden kann, und taburch

eine Entzündung entsteht, die innere Hiße zunimmt, und

die Hühner ohne Hülfeleistung auf dem Neste sterben.

Bel alten kann man gewöhnlich mit baldigem Erfolg den

Legegang mit Butter bestreichen oder in die Oeffnung des

Legedarms Del schmieren. Man feht sie dann auf wars

me Stellen z. B. ein erwärmtes Tuch, bedeckt fie leicht

und giebt alle Viertelstunde einen Theelöffelvoll Baumd!,

zur Stärkung der Lebensgeiſter aber eine Schaale mit

Wein, woraus fie auch gerne trinken, deffen ungeachtet ,

kann der Fall eintreten , daß das En ungeboren bleibt

und man behutsam das Er mit den 2 Fingern zerquet.

schen muß. Man hüte sich aber, daß die zerbrochene

Schaale nicht die Gedärme oder, vielmehr den Legesack

verwundet. Nimmt die Hitze im Innern zu , was man

an dem Aufsperren des Schnabels and schneller Zungens

bewegung sieht, und hat man das Eh entweder durchs

Stoßen oder zerquetscht, ist das Innere ausgelaufen, ſo kann

man selbst die Eierschale behutsam durch Einsteckung des

Fingers herausholen. Es schadet selten dem Huhne,

Es können auch Fälle eintreten , wo 2 Eier hinters

einander im Legedarm fißen bleiben, und den Tod herbei.



108

führen. Da nun die Verhinderung des natürlichen Aus.

gangs der Efer nur durch eine widernatürliche Gegens

wirkung als Kråmpfe, Trockenheit durch innere Hiße

hervorgebracht, mithin efne Abweichung vom gefunden

Zustand vorgegangen seyn kann ; ſo muß jederzeit bey dem:

Versuch der Heilung darauf Rücksicht genommen werden.

Würmer auf dem Kopf und im Bauch.

Wenn elu Huhn die Flügel hångt oder dieſelbe

nicht an seinen Leib gehörig anschließt , so muß man es

sogleich fangen, den Kopf deffelben untersuchen , wo man

kleine Würmer findet , die anfangs braun und sehr klein,

find , in kurzer Zeit aber so groß werden, daß sie den

Kopf anfreffen, sich in rie Runde ziehen und die Größe

der Rübsenkörner bekommen. Man gießt dem Thier ets

was Fischthran auf den Kopf, oder reibt die bekannte

Quecksilbersalbe ein. Die Würmer sterben bald, die Hüh

ner ziehen auch bisweilen folche einander selbst ab. Auch

haben oft Hühner den Bandwurm , magern ab und sters

ben. Pulverisirte Schwefelblumen mit Klefe vermischt

angefeuchtet und Löschwasser aus der Schmiede hilft zus

weilen, eben so Zinn- Auflösung.

Schwarze Kämme.

Man füttere Roßameisen, die purgiren, so bald die

Hühner schwarze Kämme bekommen.

Der Rupp.

Dieses ist eine Geschwulst am Rumpfe, welche eine

Materie enthält, und wenn nicht bey Zeiten geholfen
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wird, immer weiter um sich frißt. Man rupfe dem

Thiere an der Stelle die Federn aus, öffne solche nachher

und drücke die Materie heraus , und waſche den Ort mit

Salz und Waffer.

Geschwulst von einem Stich.

Zuweilen werden Hühner von Etwas geftoffen , fie

werden ganz geschwollen, und man stampft alsdann Rau

te und Butter, macht kleine Kügelchen daraus und giebt

fie zu freffen. Oder: man quetsche die Sproffen oder

Blätter von Zwiebeln mit Butter und Salz, und lasse

fie solche freffen.

Röcheln oder Fluß.

Gewdhnlich ist allzugroße Kälte oder Wärme daran

Schuld, und man reiniget die Naſe mit einer Feder, oder

wenn an den Augen oder dem Schnabel ein Gewächse

entsteht, öffnet man dafſelbe, und wäſcht die Wunde mit

warmem Eßig.

Krumme Beine.

Oft verbrennen die Hühnchen ihre Füsse in Brenns

neffeln oder verbrühen fich, und werden lahm und krumm.

Man gebe von Jugend auf obengenanntes Futter, wela

ches nicht zu dünne und schwache Nahrungsfäfte macht,

und erhalte die Ausdünstung gehörig ; sorge wie oben ge

sagt für die Stärkung der Füße durch Waschen mit

Branntwein, und schüße die Jungen vor Nässe, wodurch

die Ausdünstung gehemmt wird.
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Schwermuth.

Gewöhnlich befällt diese Krankheft die Hähne, die

ein dickes Geblüt haben, starkes Futter bekommen , und

chclos leben müſſen. Mangel an Freßluft, Traurigkeit

und das Zurücklegen des Kopfes und Nacken unter die

Flügel sind sichere Kennzeichen. Man verschaffe den Hähe.

nen Weibchen, gebe ihnen leichtes purgirendes Futter

und öffne im Nothfall eine Ader am Schenkel.

Alter mit Rücksicht auf Ausbildung und Naßen.

Die Jungen bringen ihren Kamm und ihre rothe

Lappen, wie ſchon bemerkt, nicht mit auf die Welt, und

es verstreicht erst ein ganzer Monat ihres Lebens, che sich

dieſe Theile, gehörig entwickeln. In zwei Monaten krå.

hen die Hähnchen und versuchen hißige Kämpfe , und im

fünften und sechsten Monat betreten solche schon mit Er

folg die nun Eier legenden Henuen, Beide Geſchlechter

brauchen ein Jahr oder fünfzehn Monate zu ihrem völlke

gen Wachsthum, und aus dieſer zu ihrem vollkommenen

Wachsthum nöthigen Zeit sollte man ſchließen , die na.

türliche Dauer ihres Lebens könnte nicht über sieben oder

acht Jahre sich erstrecken, wenn bei den Vögeln eben das

Verhältniß, wie bei den vierfüßlgen Thieren ſtatt fånde.

Ihr Leben hat aber ein viel ſpåteres Ziel.

Ein Hahn kann z. B. im häuslichen Zustande wohl

zwanzig bis dreißig Jahre alt werden, und in der völligen,

Freiheit leben. Zum Gebrauch aber ist er nur 4-6 Jahre

tauglich. Junge Hühner und Kapaunen, die für unsere
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Tafeln bestimmt find , läßt man gewöhnlich niemals die

Gränzen eines Jahres überschreiten , die meisten bleiben

aber nur eine gewisse Zeit des Jahres am Leben. Håhne

und Hennen, die zur Zucht und Vermehrung der Art ges

braucht werden, erschöpfen sich frühzeitig und behalten

keine Zeit, ihre ganze, von der Natur festgesetzte Perios

de unbeſchränkt zu durchleben und es würden ganz bes

fondere Zufälle dazu erfordert, bei welchen man sehen

könnte, wenn ein Hahn wirklich aus Alter stürbe.

Vom Nußen und Gebrauch der Hühner.

Unstreitig sind unsere gemeinen Hühner das nützlichste

Federvich, das nicht allein sich am stärksten vermehrt,

sondern auch einen reichlichen Vorrath in der Wirthschaft

unentbehrlicher Eier liefert. Ein Zandmann muß daher

dieſen Theil der Viehzucht , welcher das Federvich anger

het, überhaupt wohl verstehen, und nach der Lage seines

Guts und anderer Umstände vernünftig zu bestimmen

wissen, wenn er Vortheil davon ziehen will. Es wäre

ungeeignet auf feltene Hühner oder auf eine große Mens

ge derselben viel Kosten zu verwenden , welche den Nu

Ben übersteigen. In der Nachbarschaft großer Städte,

wo man allen Ueberfluß bequem aubringen kann, ist eine

große Federvichzucht am vortheilhaftesten. Das Fleisch

des Hahues im ersten Jahr ist sehr schmackhaft, je älter

je weniger und stehet demnach dem Fleische der Heno

ne nach. Beide Geschlechter besonders das Hennenges

schlecht geben efne nahrhafte und gesunde Brühe und

Suppe, besonders wenn man die Gebeine zuſammenhaut

und mitfieden läßt.

-
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Das Fleisch des Hahnes ist trocken und schwer zu

verdauen , daher macht man bey Brühen und Gallerten

den besten Gebrauch mit dem alten Hühnerfleische. Diese

Brühen sind eröffnend und reinigend , erschlaffen zwar

den Unterleib ein wenig, nåhren aber und ersetzen zugleich

die Kräfte. Die Galle wird , in Form einer flüßigen

Salbe bey aufgesprungenen Lippen , bei Ohreuſchmerzen

und bei Bläschen in den Augen gebraucht. Die Hals.

und Schwanzfedern des Hahnes dienen zu Federbüschen.

Die Henne ist unter den Nahrungsmitteln am gen

bräuchlichsten , ihr Fleisch wird leicht verdaut, bringt

gute Säfte zuwege , und ist dabei nährend und folglich

für abgezehrte, geschwächte und von schweren Krankhef

ten genesende Personen“ eine treffliche Speiſe. Dieſes ist

aber eigentlich von noch jungen wohl genährten, noch

nicht gelegt habenden Hennen der Fall ; denn alte Hens

nen gehören mit Ausnahme der Brühe unter die schwer

verdaulichen Fleischspeisen. Das Fleisch der Kapaunen

und Poularden ist gut und gesund und beſonders tas

Fleisch der weiblichen Hühnerarten sehr schmackhaft und

leicht, und kann mit Schmalz wie Fische gebacken efu

gutes Mittagmal geben.

Biele glauben, daß der häufige Genuß des Hühners.

Fleiſches da die Hühner ſtark gichteriſchen Anfällen unters

worfen seyen, das Podagra herbei führen ; allein die Ere

fahrung zeigt zur Genüge, daß dies nicht der Fall sey.

Die Eier haben einen sehr vielfaltigen ökonomiſchen

und medizinischen Nugen. Es ist nicht leicht ein Nag.
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rungsmittel mehr in Gebrauche als dieses. Man bes

dient fich derselben sowohl in gesunden als kranken Las

gen. Wir merken hier nur an, daß die frischen Eier

mit ihrer Schaale, wenn sie im Wasser dergestalt ges

kocht werden, daß weder das Eierweiße noch der Dote

ter eine allzudichte Beschaffenheit bekommen, unter allen

am geſundeſten ſind, weil fie leicht verdaut werden, und

ein mildes, milchichtes Blut zuwege bringen.

Da fie alle ſcharfe , reizende Theile_glefchſam

umwikeln , so stillen sie den Husten und machen eine

Flare Stimme. Roh mit Zucker genoffen lösen sie den

Schleim auf und tämpfen die Trunkenheit. Nach bestå

tigten Erfahrungen gelehrter Aerzte ist nicht leicht eint

Nahrungsmittel geschickter als dieses, schwache Personen zu

nähren, ohne den Magen zu belästigen, daher man ja

auch Eier zu allen leichten Backwerken nimmt. Der Dots

ter ohne das Weiße ist ungefund, indem er sich leicht in

einem hißigen Magen entzündet und sogleich verdirbt ,

wenn im Magen unreine Säfte fich befinden, hingegen

ist der Dotter mit Eiweiß genoffen, ein verbefferndes

Mittel, das man sogar fieberhaften Personen erlauben

könnte. Nach den weichgefottenen Efern find die gerührs

ten Efer am unſchädlichsten und sogar kränklichen und

schwachen Personen zu rathen ; Eierkuchen, Eier auf Bute

ter u. f. w. gehören unter die ungesunden Gerichte.

Elerbotter, der bekanntlich dem im bebrüteten Eie

entstehenden Vögelchen zur Nahrung dient , iſt im rohen

Zuſtand ein vortrefflicher milder Nahrungsſaft , nur für

den gefunden Menschen zum täglichen Gebrauch zu náh,
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rend und für einen schwachen Magen zu fabe. Für

Menschen, welche mager, zur Auszehrung geneigt find

oder gar schon damit behaftet, iſt ein Gemisch aus Efers

dotter 3 Theilen, Zucker 1 Theil und Waffer 12 Theile,

ein sehr heilsames Getränke, das auch krankhafte Hitze

mindert, und der Brust sehr wohl bekommt. Gewiffe

Brustschmerzen, an denen zur Schwindsucht geneigte Pers

fonen oft leiben , werden dadurch geftillt. Selbst beim

schleichenden Fieber darf man dieses Mittel nehmen, wenn

Fleischbrühe nicht mehr taugt. Auch ertragen viele Mas

gen, denen eine blosse Milch schon beschwerlich wird, dies

Getränke, well der Eierbotter vermöge seiner Mischung

nicht zur Säure geneigt ist; wenn aber ber Magen Milch

verträgt, ſo kann man es noch angenehmer und nåhrens

der machen, indem man mehr oder weniger Milch zuſeßt.

Durch das Kochen wird der Eidotter sehr verändert und

obwohl er, nicht zu hart gekocht, auch dann für den Ges

funden ein gutes Nahrungsmittel ist, so ist er doch für

Schwächliche und Kranke das nicht mehr. Es gehört

bann schon ein stärkerer Magen dazu, ihn ohne Beschwers

be zu verbauen , und alle Arten fieberhafter Bewegung

werden dadurch beträchtlich vermehrt.

Eferweiß hat eine ganz andere Mischung als der

Dotter und kommt beinahe mit dem Faferstoffe überein.

Es ist zur Nahrung weit weniger geschickt, so wohl im

rohen Zustande als im gekochten. Durch Hige gerinnet

es wie der Dotter, aber bei gleicher Dauer des Kochens

wird es weit fester, als der Dotter. Hart gekochtes Ela

weiß gehört zu den schwer verbaulichen Speisen, viel

davon genoffen zieht nicht selten ein Wechselfieber nachfich.
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Jubeffen braucht man das Eiweiß zu einem Firnis,

und mit Kreide vermiſcht, kann man damit zerbrochenes

Glas wieder kitten. Den Buchbindern dient es zum Pos

ffren bei den Umschlägen der Bücher und es giebt den

Grund ab, worauf das Gold gelegt, und die Schritte

vergoldet werden. In Salzfiedereien bringt es das Eals

zum Schäumen; daffelbe thut es auch in Zuckerfiederefen.

Die Eierschalen haben eine vortreffliche Kraft,

den Harn abzuführen, die Nieren zu reinigen und den Gries

abzutreiben und sind darum auch ein linderndes Mittel

gegen den Stein und die Kröpfe. Gebrannt und gepülvert

in ein trübes und mit einer Haut überzogenes Auge einges

blasen, ldst es solche ab : und da es kühlend zusammenges

hend und lelmend ist, so wird es im Augenentzündungs.

zustand und Rdthe angewendet, und mit Kalk werden fie

zu einem Kitt gemacht.

Sie geben auch den feinen Sand in den Sarbuhs

ren, und bei dem Freskomalen die angenehmste Weiße.

Auch bedient man sich derfelben zur Verfertigung eines

falschen Porzellains und der unächten Meerschaum.Pƒcio

fenköpfe.

Der Eierbotter gehört unter die schmerzſtillenden

efterbefördernden und larirenden Mittel. Man bedient

sich auch desselben in den Digestivmitteln und in Klystie

ren wider die Kolik, Stuhlzwang und Ruhr. Ein frischer

Eierdotter in warmem Waſſer mit Frauenhaarfarn ge

fchlagen ist unter dem Namen der Hühnermilch ein

vortreffliches Mittel wider Schnupfen und hartnådigen
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Husten, wenn man es bref oder vier Lage hintereinan

der Abends beim Schlafengehen nimmt. Schon bekannt

fft, daß das aus dem Dotter gepreßte Eierdl sowohl zur

Milderung der Haut und Ausfüllung der Pokkengruben

als auch bei aufgesprungenen Brüsten, bei Brandſchäden

übergelegt, als auch zur Stillung der Schmerzen der

goldenen Aber gebraucht wird.

Die dünne Haut unter der Schalé wird für harns

treibend gehalten und äußerlich bei Wechselfiebern geo

braucht. Uebrigens braucht man die Federn zum Aus

Stopfen der Betten ; das Fett wider den Roft des Eis

sens und zum Putzen der Gewehre. Der Mist ist gut

zum Düngen und beſonders zur Bedeckung der Spargel.

länder im Herbste.

Abergläubischer Mißbrauch bey den Juden.

Hicher gehört auch der Mißbrauch der Juden, die

Hähne undHennen kaufen, wenn der große Versöhnungs,

Tag (Tom Kippur genannt, am 10 Tierf) aurůdt. Sie

halten alsdann Hähne und Hennen zusammen. Heber

bedeutet bey den Juden einen Hahn und einen Mann.

Daher ſagen fie, ſey es billig, daß weil der Mann gefüns

biget, ein Hahn die Strafe leide. Der Hausvater nimmt

elnen Hahn, und spricht ein Gebeth, unter diesem schlägt

er fich den Hahn dreimal um sein Haupt und ſagt, dies

ser Hahu soll eine Verwechslung seyn, nämlich anstatt

seiner Sünden soll sich ein gut Jahr einstellen oder ein

guter Lohn bey Gott. Muß sich der Hahn , wenn er

um ben Kopf geschlungen wird , hin und her bewegen
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laffen , so sollen sich die Engel im Himmel verwandeln ,

und anstatt böſer, die sie verklagen, gute für sie bitten.

**

Wirt der Hahn nachher geſchlachtet , so muß sein

Lob machen, daß der für welchen er abgethan worden

ist, das fünftige Jahr nicht sterben dürfe. Die Weiber

thun dieſes mit den Hennen. Ein Gleiches muß von allen

In einem Hause geschehen und bey Kindern muß der

Hausvater diese Ceremonien mit einem besondern Hahn

und Henne machen. Die dazu gebrauchten »Hähne´wers

den zugerichtet und verzehrt und mit ihnen verzehren fich

die Sünden, die sie an sich haben.

Wenn ganz junge Hähne trähen, so bedeutet dies

ſes etwas Gutes , wenn über Hennen kråhen, ſo bebeutet

dieses Unglück.

Hahnenschlag und Hahnentänze.

Dergleichen grausame Beluftigungen geſchehen gewöhns

lichbeyHochzeiten, Kirchweihen und Volksfesten. Man bins

det einen lebendigen Hahn an einen Pfahl, oder seht ihn uns

ter einen Korb, verbindet der Person, die nach demselben mit

efner Stange ſchlagen ſoll, die Augen. Wer ihn trifft, hat

gewonnen. In England ist dieser Schlag häufiger als bey

uns. DieHahnentänze veranstaltet gewöhnlich die Gewinno

fucht. Man setet einen Hahn aus, tanzt um einen aufs

gerichteten Baum , Hahnenbaum genannt , und befestiget

ein Gewehr oben an, daß es, ſobalb die Lunte das Pul.

ver berührt , losgeht. Während des Lanzes geht eine
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Ruthe Hand von Hand, wer nun die Ruthe in der Hanb

während des Knalls hat, bekommt den Hahn.

Das Reiten mit Pferden iſt dem ähnlich. Man`ſetzt

elnen Hahn unter einen Korb, damit er sicher vor dem

Bertreten ist, (daher das Sprichwort, du bist der Hahu

im Korb, wenn einer in feinem Hause bleibt.) Nun

reitet man um solchen herum, und ſobald der Hahn hers

ausgejagt ist, reftet man ihm nach. Wer ihn fängt,

führt die Braut heim.
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Unterricht

zur Erziehung

des

Pfaue n.

Unter den hühnerartigen Vögeln gebührt dem Pfau ,

sofern man die Schönheit seines Gefieders zum Maaß

stabe seiner Vorzüge annimmt, unstreitig der erste Rang.

Wer kann ihn ansehen ohne von einem leisen Staunen

ergriffen zu werden ? Wir bewundern die Schönheit des

Papageien, des Kolibri ; wir sehen mit Vergnügen den

Paradiesvogel, welchem man den Namen des Prächtle

gen gegeben; wir kennen unter den Sumpfvögeln den Kö.

nigsvogel, der sich durch seinen Bau, Stellung und Ges

fieder besonders gut auszeichnet ; wir haben bei uns man.

chen sehr schön gefiederten Singbogel , und wenn wir

auf den Höfen einen Goldfasanen erblicken, so können

wir uns nicht enthalten, ihn in jeder Hinsicht schon zu

nennen, und dennoch, wenn neben all' diesen Vögeln

der Pfau erscheint, so werden wir keinen Augenblick
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Bedenken tragen , ihm vor allen den ersten Platz einzus

räumen. Denn wie prächtig ist nicht sein Gefieder ? der

größte Künstler ist nicht im Stande es mit dem Glanz

und der Lebendigkeit der Farben und mit der Schattis

rung, die wir beim Pfauen in der Natur autreffen, dar.

zustellen. Es ist daher kein Wunder , wenn dieser Vor

gel schon die Aufmerksamkeit der Alten auf sich zog, und

er selbst der Juno geheiligt wurde. ----- In unsern Zeiten

gehört er mit Recht wegen seiner Farben , wegen seiner

ansehnlichen Größe, wegen seines schlanken Wuch)ſes und

ftolzen Ganges, auch wegen des Ebenmaaßes , das in

allen Theilen feines Körpers unverkennbar ist , zum vors

züglichsten Schmuck eines Hühnerhofes. Würde er so

leicht wie andere Hühner zu erziehen seyn , und eben den

Nußen geben, den wir von diesen haben, so würden wir

Ihn weit häufiger antreffen und das Vergnügen , uns an

feinem Anblick zu ergötzen leichter geniessen.

Dieser Vogel verdient indessen in Ansehung seiner

Natur und Erziehung wohl näher gekannt zu werden .

S. I.

Name des Pfauen .

Seinen Namen erhielt der Pfau, dieser prächtige

Vogel, von seinem Gefchtel , daher er auch in der gries

chischen Sprache IIacos in der lateinischen Pavo, fh dir

französischen Paon genannt wird. Will man das G

schlecht näher bezeichnen, so heißt das Männchen Pfaus

hahn und das Weibchen Pfauhenne, Pfauin.
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§. 2.

Kennzeichen des Geschlechts.

Wir treffen beim Pfauen alle Kennzeichen der hüh.

werartigen Vögel an. Dieſe beſtehen , wie früher in der

Beschreibung der Truthühner *) gesagt worden, in einem

erhabenen, an der obern Kinnlade gewölbten, mit dem

Rande über die untere hervorragenden Schnabel, der von

der Wurzel bis an die Hälfte der Natenlöcher mit einer

Fleischigen Haut überzogen ist, und in gespaltenen Füßen,

an denen die Zehen der ersten Gelenke mit einander vers

bunden sind, wozu noch kommt, daß sie kurze Flügel ,

am Schwanze mehr als 12 Federn haben, und von Körs

nern, Jasekten und Gewürmern leben.

Zu den besondern Kennzeichen des Pfauen ge☛

hören: ein starker erhabener Schnabel; ein Kopf, mit ges

raden hinter sich umgebogenen Federn haubenartig be

deckt, weite Naſenlöcher, und Schwanzfedern die zum

Theil aufferordentlich lang und am Ende mit den präch

tigsten Augenspiegeln geschmückt sind. Der Pfau hat

nicht sowohl einen Kropf, in dem er seine Speisen eins

weicht, als vielmehr einen Schlund, der die Speisen aufs

nimmt. In demſelben entdeckt man drüſige Knoten mit

vielen kleinen Kanalen, welche ziemlich viel Feuchtigkeit

von sich geben, welche die Körner erweicht.

*) Die Truts und Perlhühnerzucht in ihrem ganzen Umfange

Ulm 1826.
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Man kenut bis jetzt nur 4 Arten, die zum Pfauens

geschlecht gerechner werden; denn der weiße und bunte

Pfau sind nur Spielarten des gemeinen.

S. 3.

Vaterland des Pfauen.

Der Pfau ist in Ostindien zu Hauſe, das Lanb,

welches einen Reichthum an den köstlichsten Edelsteinen,

an Saphiren , Smaragden , Rubinen u. f. w. befißt, in

dem die Natur mit ihrer blendenden Pracht sich vers

schwenderisch zeigte, ist auch das Vaterland des fo prád

tig geschmückten Pfauen. Von hier kam er nach dem

nördlichen Asien , und ſeit Alexander des Großen, Zelten,

gegen 350Jahrevor Chr., ift er auch in Europa bekannt.

Früher schon holten Salomons Schiffe aus Judien Cold,

Silber, Elfenbein und Pfauen.

S. 4.

Beschreibung des gemeinen Pfauen.

Der gemeine Pfau oder Haubenpfau , Pavo chri-

status, diefer prächtige Vogel hat eine Långe von 1 Fuß

8 Zoll, der Schwanz ist eben so lang. Man kann ſa■

gen, er gleicht einem mittelmäßigen Truthahn. Das

Weibchen ist etwas kleiner , bey dem Hahn ist Kopf,

Kehle, Hals und Brüft hellblau mit einem unbeſchreibo

lich prächtigen Widerſchein glänzender violetter, goldgels

ber and goldgrüner Farben. Besonders ist das Månns

chen in Rücksicht seiner Schwanzfedern eines den
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schönsten Geschöpfe der Natur, jedoch erst im dritten

Jahre wo es seine volle Schönheit bekommt. Um die

Augen laufen zwen längliche weiße Flecken, der Schnas

bel ist 2 Zoll lang, weißlich, etwas gekrümmt. Der Fes

derbusch auf dem Kopfe besteht aus 24-30 drey Zoll

langen Federn, mit eben so schönen spielenden Federn,

die der Pfau einzeln bewegen , oder auch den gans

zen Federbusch in die Hdhe richten und niederlegen kann.

Die Zahl dieser Kopffedern ist nicht gleich , und” man

findet zuweilen an dem Hahne nur 20-25 an der Heno

ne 18-20-30. Unter den auf dem Kopfe aufwärts

stehenden Federn, sind mehrere herausragend und glete

chen einer ausgebreiteten Hand, die besonders fichtbar

werden, wenn der Pfau auf der Erde mit gebogenem

Hals sein Futter sucht. Der Häls mit feinem indig

blauen Federnschmuck ist lang und dünne , die Füsse

Find nebst den Någeln graubraun. An jedem Fuße und

zwar am Schenkel hat der Hahn einen dicken und scharf

zugespitzten Sporn. Obenher auf dem Rücken ist die

Farbe goldgrün und etwas kupferartig , der untere Theil

der Brüßt, der Bauch und After ſchwärzlich mit golde

grün vermischt; die Schenkel rostgelb, die Schwungfes

dern find theils röthlich, theils schwärzlich, und bey dem

jungen Männchen gelbröthlich — die Decfedern des

Schwanzes wovon die mittelsten über vier Fuß lang find

haben so verschieben spielende Federn und Farben , daß

fie sich nicht beschreiben laſſen. Bei allen ist der Schaft

weiß, und zur Seite weitläuftig mit sehr langen, schwarze

grünen , purpurroth, und goldglänzenden Fasern befeßt.

Was sie besonders auszeichnet, ſtud oben die runden Aus

---
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genspiegel deren Pracht alles übertrifft, was man sich

von Farbenmischung denken kann ; und in denen sich die

Sonnenstrahlen tausendfach spfegeln. Die Federn lies

gen alle Schichtenweiß übereinander, sind von einigen

Zoll bis auf 4-5 Fuß lang; die der letzten Schicht, ges

wöhnlich von 5 Fuß Långe, haben einen weißen Schaft,

zur Sefte lange, ſchwarzgrüne, ' purpurrothe und glänzen.

de Federn, und in der Mitte dunkelbraune Flecken,

Pfauenaugen genannt.

Das Weibchen ist durchgehends grau, hat welt

kürzere Deckfedern des Schwanzes und bleyfarbige Aus

gen, eine weiße Kehle. Kaum sollte man es sich vors

stellen, wenn man den Hahn sich in seiner stolzen Pracht

strauben ficht, daß ihm das Weibchen angehöre. Die

alten Weibchen arten zuweilen , wie mehrere Vögel in

ihrem Gefieder so aus daß sie den Männchen fast gleich

sehen , und dieß gewöhnlich erst dann; wenn ihr Ever

flock abgeleert, fie also unfruchtbar geworden sind, und

daher auch mit Widerwillen den Hahn sich ihnen nähern

ſehen, oder wenn sie verſchnitten worden sind.

S. 5.

Natur und Eigenschaften der Pfauen. →

Alle Beschreibung der Pracht und Schönheit dieses

Vogels in Rücksicht seines Farbenspiels besonders wenn

er das Schwanzrad ausbreitet, reichen nicht hin, ung

von dem Originale, wenn wir es nicht gesehen haben,

die gehörige Vorstellung zu machen. Wenn diese Vögel
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in ihrem Vaterlande auf den Bäumen im Glanze der

Sonne paradiren und ein Reiſender ſie zum erstenmal

zu Gesicht bekommt, ſo muß er denken 2 er sey in einer

andern bezauberten Welt.

Sicht man dem Pfau zu, wenn er sein Rad schlägt

das er gerne thut, wenn das Weibchen ihm nahe ist, zur

Brutzeit, und lobt man ihn, so hebt er sein Haupt

hoch empor macht einen langen Hals , hebt die schönen

Federn in die Höhe , ſchlägt ſein Rad auf und zu , und

pranget in der Sonne; so bald er aber seine plumpen

schwarzgrauen Füße sieht , ſo läßt er seinen Stolz fah.

ren , es entfällt ihm der Muth und alle Hoffarth. Wenn

man ihn unbeachtet läßt, oder nicht lobet, ſo verbirgt

er sich vor den Leuten. Plutarch erzählt unter andern :

Zu seiner Zeit sey ein Pfau gewesen, der eine Jungfrau ,

sonder Zweifel ihrer Schönheit halber, so lieb gehabt

habe, daß er, als sie gestorben , alsobald vor Leid fich

zu Lod gegråmt habe. Daher pflegt man zu sagen :

Pavo non potest sui similem , aut rivalem ferre

wenn er nur sein Bild im Wasser siehet , so ersäuft er

´darüber. Wenn er zur Nachtzeit wachet , und alles fins

· fter ist, so daß er sichselb
nicht sieht, so schreit er sehr

stark, unb zwar, wie die Alten sagten, in der Meinung

er habe alle seine Schduheit verloren. Wenn er seinen

Schwanz jährlich einmal gegen den Herbst, wo die Blåte

ter von den Bäumen abfallen, verliert, so wird er trau

rig und läßt sich nicht gerne sehen , bis ihm sein ſchöner

Schwanz wieder wächst. Die Pfauen sind bey ihrem

Pute auch aufferordentlich reinlich , bedecken und vere
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A

scharren sogar zuweilen ihren Unrath wie die Katzen.

Ob sie gleich ſo ſchwer , wie das andere Geflügel flies

gen, ſo ſuchen ſie doch immer die Höhe , und fliegen das

her auf die höchsten Bäume , und hier ist es auch , wo

die Männchen besonders zur Zeit der Paarung oder

wenn ihnen etwas unerwartetes aufſtdßt , und beym

Wechsel des Wetters ihr sehr durchdringendes ſehr uns

angenehmes Geschrey , das dem Miauen der Katzen

nicht unähnlich klingt, hören lassen. Wer in seiner Nå.

he ein Paar Pfauen hat, darf sicher rechnen, daß er

durch ihr unaufhdtliches und widerliches Geschrei : Pau

Pau -in seiner nåchtlichen Ruhe dfters gestört wird.

Dies geschicht besonders dann, wenn das Wetter sich
1

and
ert

, ode
r

bal
d

ein Stu
rm

erfo
lgt

. Aus
ser

dem

geh
en

belde Geschlechter auch noch einige andere, doch weniger

geräuschvolle Tone , die bald als ein Knirschen , bald als

ein Murren, zu vernehmen sind , sowohl wenn sie vers

gnügt und ruhig , als wenn fie mißvergnügt und unrus

hig sind, von sich.

So schön sie sind , so tapfer und herolsch sind sie

auch, so daß sie ohne Widerstand die Herrschaft über einen

ganzen Hühnerhof behaupten, und sogar die andern Hüh

ner, es müßte denn das Futter immer überflüßig vors

handen ſeyn, es nicht eher wagen, ſich dem Fütterungs-

plage zu nähern, bis jene gesättigt find. Doch bemerkt

man zwischen ihnen und den Truthühnern und Lauben

eine gewiffe gegenseitige Neigung , und will ſogar be.

merkt haben, daß fie fich wechſelsweise, doch ohne Ers

folg, begatten oder treten. Sie erreichen unter den
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Hausvdgeln ein vorzügliches hohes Alter und das Männ-

chen wird fünf und zwanzig Jahre alt, das Weibchen

aber nicht so alt.

Diese Vögel werfen auch alle Jahre vom Auguſt an,

ihre Federn ab, nur der Kopfputz bleibt ihnen. So ftola

fonst der Hahn im Gefühl seiner Schönheft efnhersteigt,

und fich gerne bewundern läßt, fo ungern läßt er sich

zur Mauſerzeit ſehen. Als wenn er wüßte, daß er jeht

ohne seinen schönen Schwanz ein anansehnlicher Vogel

sei, verkriecht er sich schamhaft unter Gebüsche , und

ſcheint zu trauern. Erst im Frühling, wenn er ſein pråch.

tiges Gefieder wieder bekommen hat, kehrt sein edles

Selbstgefühl zurück, er läßt sich wieder sehen, und zeigt

fich den Menschen.

§. 6.

Die Wohnung des Pfauen.

Im Sommer suchen diese Hausvdget gern ihren

Aufenthalt im Freyen auf den Bäumen auf, im Winter

verlangen sie einen geräumigen Stall oder Schuppen ,

wo sie auf hohen Stangen schlafen . fie schlafen bald so,

daß sie den Kopf unter die Flügel stecken , bald so, daß,

fie den Hals einzkehen , und den Schnabel frei nach der

Luft ausstrecken. Nicht selten ruhen sie auf einem Beine

und trogen oft dem Wind und Wetter. Der Stall muß

reinlich gehalten und überhaupt beobachtet werden, was

bey der früher erwähnten Truts und Perlhühnerzucht,

bemerkt ist , in welchem Büchlein ohnehin mehre

res auf die Pfauen bezogen werden kann, da beide bes

ſchriebene Arten vieles mit dem Pfauen gemefn haben.
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Der Stall muß weit auseinander stehende Stangen

haben, und beſonders im Winter gesünde Luft enthalten.

§ . 7.

Nahrung.

Im Sommer suchen diese Hausvdgel gerne fhren

Aufenthalt der Nahrung wegen auf den Feldern, in

Gärten und suchen daselbst abg-fallenes Obst, hervo stes

henden Salat, und andere Gartengewächſe auf. Er.

nährt werden sie, wie die andern Hühnerarten mit Ger

fts, kurzem Haber, Wicken und Erösen , welche leßtern

den Bruttrieb sehr befördern. Beym Weißen befinden

fie fich freilich am besten; allein diesen können sie nur

wegen ihrer großen Gefråßigkeit von den Reichen erlan

gen. Wenn sie immer Insekten , Graß und kleine Kie

sel, Sand und frisches Wasser haben , und man ihnen

dabey das Grüne nicht versagt, so sind sie wenigerKrank.

heiren ausgesetzt als die Truthühner. Wenn sie viele

Hollunderblüthen (Scambucus Nigra), freffen so werden

fie gerne krank, so wie von dem Genuſſe der süffen Milch.

§. 8.

Bucht und Wartung.

Hahn und Henne find zu Ende des Märzes und

Anfange des Aprils außerordentlich) hißig, und geben sich

ihr Verlangen durch allerhand Liebkoſungen zu erkennen.

Ein Hahn ist hinlänglich, sechs Hennen zu bestreiten;

man giebt ihnen aber um der Fruchtbarkeit der Efer

deſto gewiſſer zn ſeyn, gewöhnlich nur drei. Haben die

Hennen

#
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Hennen keine Männchen, so treten sie sich zuweilen eins

ander selbst, legen dann Wind- oder unbefruchtete Eier,

über benen fie oft brüten.

Zu Ende des Aprils und Anfang Mays sucht sich

dle Pfaufrau von selbst einen einſamen Winkel aus, und

legt ihre Eier in ein bloß aufgeſcharrtes Loch auf das

daselbst befindliche Stroh und Geniste, ohne vorher besons

dere Baumaterialien herbey zu schaffen. Gemeiniglich

pflegt man ihr aber, wenn sie selbst brüten soll, wie

den zahmen und Truthühnern ein künstliches Nest aus

Heu und Stroh anzuweisen. Sie legt einen Tag um

den andern ein Ey, und wenn man sie ihr wegnimmt,

acht bis zwölf, in Judfen aber wohl zwanzig bis dreißig.

Die Efer sind ihrer Größe und Gestalt nach den kleinen

Gånſeefern gleich, braungelb dunkelerbfenfarb, mit dynkel

schmutzigen Flecken und Punkten, die sich besonders am

dickern Ende häufiger befinden. Doch legen auch einige

Strohgelbe oder gar weißliche Efer mit den gleichen Fles

cken und Punkten. Wenn man die Henne selbst brüten

låßt, so legt sie das Jahr nur zweimal ; wenn man aber

Ihr die Eier immer wegnimmt , so legt sie wohl sechs.

zehn und mehr. Die Eier, besonders die leßten läßt die

Henne gerne, gewöhnlich des Nachts von der Stange

herabfallen ; weswegen man entweder Heu und Stroh

unterlegen, oder gar keine Sißstangen ihr geben muß.

Man beschuldiget die Pfauenmütter , daß ſie beym

Ausschliefen der Jungen nicht die Eröffnung aller Eier

erwarten , überhaupt wenig Sorgfalt beym Brüten bes

9
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zeugen, und fobalb nur einige Jungen ausgekrochen seyn,

mit diesen davon gehen, und deshalb müsse man ihre

Brut einer Trut oder gemeinen Henne überlassen ; allein

Im Allgemeinen sind diese Beschuldigungen ungegründet,

und nur so viel ist gewiß, daß sie nicht gerne jelbst brüten,

Dfters die Eier verlassen, oder zerbrechen, oder doch die

Jungen in ihrer zarten Kindheit durch das beständige

hohe Auffliegen verwahtlosen. Man thut daher am

besten , wenn man ihre Eyer einer Truthenne, die ihrer

12, oder einer Haushenne, die nicht mehr als acht gen

hörig bedecken kann, unterlegt. Sie bedürfen gerade eis

her acht und zwanzig tågigen Erwärmung und Bebrů

tung und wenn man sie daher einer Haushenne unter

legt, die nicht so lange zu brüten gewohnt ist, so that

man wohl, wenn man die Pfauin erst etwa 4-6 Ta■

ge darauf siten läßt, was man aber nur im Falle thun

fann, wenn die Henne nicht gut brütet. Gute Brut

hennen brüten ja zweimal nacheinander und selbst Entens

efer aus Immer ist eine unausgeſeßte und gleich,

haltige Wärme der Natur gemåffer.

Will man die Pfauenhenne selbst brüten laſſen, ſo

muß man ihr Ruhe und Schatten verschaffen, und ſorg.

fältig von ihr alles entfernen , was fie ftdren, oder die

Efer zerbrechen kann , besonders das Männchen. Drefs

jährige Hennen sind am geschichtesten zur Brut , und

schon deswegen , weil sie sich selber vor dem Hahne hu-

ten, der ihnen nachftrebt , die Eier zertritt, und ihnen

keine Ruhe läßt. Das Männchen verfolgt oft dieJun

gen und tödtet fit. Einige wollen dadurch weiße Pfauen
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bekommen , daß sie während der Betretung ein weißes

Tuch hinhalten oder das Geſicht während der Brutzeit

bedecken. Neu gelegte Eier find zum Unterlegen am

besten und dazu auch Hühnerefer, wenn die Pfauin ſchon

8 Tage die ihrigen bebrütet hat. Solches Gemengsel

besonders Trut und Perlhühner, verträgt sich gut mite

einander. Da die Pfauen gerne verlegen , so muß man

mit ihnen wie mit den Hühnern verfahren d. h, ſie begref=

fen und einſperren.

S. 8t

Jungen der Pfauen.

Sind die gelblichen wolligen Jungen ausgekrochen,

fo nimmt man sie nicht sogleich unter der rechten Mut

ter oder Stiefmutter weg, sondern läßt sie noch 24 Stun

den, oder wenigstens einen halben Tag unter ihr fißen ,

damit sie gehörig abtrocknen können. Man giebt ihnen

in den ersten Lagen Grüße , Semmelkrumen , gehackte

Eier und Gerstenmehl oder auch ausgepreßte Kåſemilch

mit zerhacktem Schnittkohl oder Schaafgarben Blättern

vermischt. In Frankreich wird das Gerstenmehl mit

Wein angefeuchtet. Zur Abwechslung und Beförderung

ihrer Gesundheit wirft man ihnen auch Ameiseneler, Ins

fekten, gehackte Würmer, gekochtes oder rohes Obft hin,

so wie Heuschrecken, doch müſſen diesen vorher die Füsse

ausgeriffen werden. Wenn sie etwas größer geworden

find, freffen sie im Wasser eingeweichte Weißen oder Hirs

sen, und nach sechs Wochen das Futter der Alten, Brod,

Erdbirn, Kleye, Milastocker. Brennesseln sind ihnen

9
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schädlich. Dagegen freffen sie wie die Alten in den Går

ten sehr gerne frische Kreffe.

Führt die Pfauenmutter selbst ihre Jungen, so muß

man ſie ſorgfältig in einen Hühnerstall treiben, und uns

ter einen Hühnerkorb stecken , damit sie die Jungen un

ter ihre Flügel nimmt und wärmt , sonst fliegt sie auf

einen Baum und läßt entweder ihre Jungen in der Hes

de übernachten und erfälten. Ehe diese einige Stärke ers

langt haben, laffen sie ihre Flügel hången , und schlep,

pen sie nach. Die Mutter pflegt sie während dieser Zeit,

einzeln auf ihrem Rücken, im Schnabel unter dem Flü

gel, auf einen Ast des Baumes zu tragen , und das

selbst niederzulassen, sie lehrt fie da herabhüpfen - allein

bei diefem Unterricht geht manches zu Grunde , denn vor

vier bis sechs Wochen lernen die Jungen nicht leicht mit

ihr auf die Stangen siten , oder auf hohen Bäumen

übernachten, zumal wenn man keine eigens dazu gemach☛

ten Stangen hat, nehmlich Balken mit langen Sprof.

fen, wie bey dem Dörren des Klees gewöhnlich ist.

-

In dritten Monate fängt ihr Federbusch an hers

vorzukeimen, und man muß sie von jetzt an einige Wos

chen lang nicht nur aus Furcht einer Krankheit, die allezeit

mit Hervorbrechung des Federbuſches verbunden ist, wie

bey den Putern das Röthen, besonders in Acht nehmen,

fondern auch deswegen, weil sie jetzt anfangen sich zu

beißen und die Schwächern von den Stärkern abgebissen

werden. Hingegen kann man nun den Pfauhahn wieder

zu ſeiner Henne und den Jungen laſſen, weil er diese
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nun für seine Kinder erkennt, liebt und sie nicht mehr

wie vorhin seinen Verfolgungen, so wie anderes fremdes

Federvieh, ausgesetzt sind. Sollten diejenigen, die von

Trut und Haushennen geführt werden , sich nicht im

dritten Monate von selbst gewöhnen , auf Stangen des

Nachts zu fliegen , so muß man sie mit Gewalt dahin

zu vermögen ſuchen, denn die Pfauen fißen auf der Erde

nicht nur zu kalt, sondern müssen auch zur Erhaltung

ihrer schönen langen Steißfedern einen erhabenen Ort

haben.

Bis zum zweiten Jahre sind Männchen und Weibchen

fast einander gleich, nur mit der Ausnahme daß die jungen

Männchen schon frühe ein Rad schlagen unter einem Freu

de verkündenden Herumſpringen, ſchönere und hellere Farbe

haben, an den äussersten Schwungfedern rothbraun sind,

und höhere glänzendere Federn auf dem etwas ſtårkern

Kopf haben, auch höher gestellt sind, und sich tragen.

Im dritten Jahre erscheinen die langen Deckfedern

des Schwanzes beym Pfau ; er fångt alsdanù an ein

Rab zu schlagen , die Hennen aufzusuchen
---

paart sich

zwar schon im zweiten Jahre, wird aber erst im dritten

Jahr mannbar. Auch die Pfauenhennen legen gewöhns

lich erst im dritten Jahre.

S. 9.

Krankheiten.

Wenn die Jungen krank werden, so kurkrt man sie ges

wöhnlich durch Vorwerfung von allerley Arten von Injeks
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ten, Ameisenpuppen , Heuschrecken, rohem Fleisch, Sa

lat, Brod in Wein geweicht ; Mehlwürmern , Fliegen

und andern Dingen in reinem Baumdl erweicht; oder

Rost in das Trinkgefäß gelegt.

Wenn die Hennen legen, pflegen sie zuweilen ganz

matt und blöde zu werden , und man seht ihnen daher

einen im Wasser gequelten Waizen und Haber oder ges

röstete Bohnen zum Futter nahe bey dem Neste vor.

Da fie die übrigen Krankheiten mit den Haushühnern

gemein haben , solche umständlich aber sich in den Ab

handlungen selbst als auch in der schon früher erwähnten

Trut und Perlhühnerzucht *) beſchrieben und angegeben

finden, so kann man nur aufjene Werke verweisen.

§. 10.

Nußen der Pfauen.

Von der Verbreitung und dem Aufenthalte bes

Pfauen ist schon oben gesagt worden, daß er aus Oftine

dfen nach dem westlichen Asien und von da nach Euros

pa gebracht worden. Die Griechen schäßten ihn blos

wegen seines Gefieders ; die Römer genoſſen ſein Fleisch.

Varro schreibt von M. Antonio Lurcone, daß derselbe

jährlich für Pfauen fünfzehnhundert Kronenthaler bekoms

die er selbst alle erzogen, gemåstet und fett vers

kauft habe.

men ,

*) Ulm , 1826.
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In Deutschland wird der Pfau auch mehr Wes

gen seines Gefirders als wegen seines Nußens auf den

Höfen gehalten, wo er aber vor allem andern Geflügel

geſchäßt ist. Zuweilen wird er gemåstet. Seine Ma☛

stung geschicht wie bey den Truthühnern, und eben so

das Verschneiden , was jedoch seltener geschieht und

glückt.

Seine Schönheit allein empfiehlt den Pfauenhahn,

und Büffons Beschreibung dieses Vogels verdient auch

Hier bekannt zu werden. Er sagt:

Wenn die Herrschaft nicht sowohl der Stärke, als

der Schönheit zugehörte, so würde man den Pfau ohne ,

Widerrede für den König aller Vögel erklären müssen.

Ich weiß mich keines andern Vogels zu erinnern , an

welchem die Natur die Reichthümer ihrer Schönheit reich

licher, als an diesem verschwendet hätte. Der große

Wuchs, die prächtige Stellung , der stolze Gang (von

dem das Sprüchwort kommt, er stolzt wie ein Pfau

bläßt sich auf wie ein Pfau) die edle Figur, die zierli

chen ungezwungenen Verhältnisse des Köipers; mit eis

nem Worte: alles , was ein Wesen von vorzüglichem

Range ankündigen kann , ist in der Bildung des Pfauen

vereiniget.

Ein leichter, beweglicher Federbusch mit vortrefflis

chen Farben reichlich ausgeschmückt, steigt auf dem Kop.

fe als eine Zierde empor , ohne demselben beschwerlich zu

fallen.
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Sein unvergleichliches Gefieder ſcheint unserm erstaunens

den Blick alles anzubieten , wodurch das feinste Kolorit

und die friſcheſten lebhafteſten Farben der ſchönſten Blus

men, der glänzendſte Widerschein funkelnder Edelsteine,

und die majestätische Pracht eines Regenbogens uns

entzückt.

Die Natur hat auf dem Pfauengefieder nicht nur

alle Farben, womit der Himmel und die Erde prangen,

vereiniget, um uns dadurch ein Meiſterſtück ihrer Pracht

vorzulegen, sondern sie hat auch alle diese Farben so ges

wählt, mit ihrem unnachahmlichen Pinſel ſo ſchattirt, }

und in einander verwaſchen, daß daraus das einzige Ges

målde in seiner Art entstanden , in welchem sie aus den

künſtlichen Vermiſchungen der hellern mit finstern, und aus

den abstechenden Schattirungen wieder einen ganz eige

nen Glanz erhalten, und in ein so vortreffliches wirksas

mes Licht geſcht worden , daß unsre Kunst auf keine

Weise sie weder nachahmen noch beschreiben kann.

So erscheint uns das Gefieder des Pfauen , wenn

er einsam und ruhig an einem schönen Frühlingstage ein.

her stolzlert. Zeigt er sich aber auf einmal zu ſeiner

ftolzen Ruhe, so fühlt er neue aufwallende Begierden.

In dieser Verfassung erhalten alle seine Schönheiten efs

nen unglaublichen Zuwachs.

In seinen Augen funkelt lauter Leben. Sein Fe.

derbusch bewegt sich auf dem Kopfe, zum Zeichen feines

Muths. Die langen Federn des Schwanzes erheben

ſich, um in einem glänzenden Rade alle Blendungen ih,

1
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rer Farben auszubreften , Kopf und Hals erheben sich

mit edlem Anstande, und gewähren den lieblichsten · Ans

blick vor dem ſtrahlenden Grunde, aus welchem ſich das

Licht der Sonne tausendfach spiegelt, sich unaufhörlich

bald verliert, bald wieder erneuert, und gleichsam in eis

nem neuen stärkeren und reizenderen Glanze strahlt, auch

mannigfaltigere und übereinstimmendere Farben spielt.

Jede Bewegung des Vogels gibt Anlaß zu viel tauſend

neuen Schattirungen , tausendfältigem wellichten und ab

wechselnden Widerschein der sich ohne Unterlaß durch

andere Arten des Widerscheins , und andere ganz uno

terſchiedene, aber allemal bewundernswürdige Schattiruns

gen verändert.

Das Fleisch der Pfauen, das nur auf den Tafelu

großer Herrn geſpeiſet wird, ist nur jung eßbar, weil es

alt sehr trocken, hart und unverdaulich ist, und ein Pfauens

braten ist darum mehr ein Schaugericht auf fürstlichen

Lafeln , wo sie zuweilen in dem ganzen Schmucke ihrer

Federn aufgetragen werden. Ueber einen so zubereiteten

Pfau mußten die alten französischen Nitter, bey großen

Vorfällen ihr Gelübde, welches man das Pfauenges

Lübbe nannte, feyerlich ablegen.

Soll ein alter Pfau noch einigermaßen zu genießen

feyn , so muß man ihn köpfen , und gleich in ein kaltes

Wasser werfen ; hierdurch wird ihm das Blut allmählich

ab und ausgezogen. Auch das Fleisch wird weiß und

mürbe, diß ist aber wenig, weil der Pfau sehr viele Fe

bern hat. In Pasteten ist es noch am besten.



138

Der bekannte Redner Hortenfius in Rom kam zuerk

auf den Einfall , seine Gäste mit Pfauen zu bewirthen.

Andere folgten ihm nach , und dadurch fing der Vogel

in Rom an sehr theuer zu werden. Der römiſche Kafs

fer Vitellius und Heliogabal , sagt die Geschichte, wels

che sie als die größten Schwelger darstellt, ließen unges

heuere Schüffeln mit Köpfen , Zungen und Gehirn der

Pfauen auftragen , deren der erste eine Schüffel das

Schild der Pallas nannte. Zu der Zeit soll efn

Pfau etwa 40 Gulden nach unſerem Gelde gekostet has

ben. Früher kostete ein Paar Pfauen bey den Griechen

tauſend Drachmen d. i. 222 Thaler, in Deutſchland ſind

fie zu verschiedenem, oft kaum die Mühe des Aufziehens

werthen Preis jung zu haben. Alte und ausgewachsene

kosten einige Louisd’ors. Obgleich die Alten den Ejern

noch den Vorzug vor den Gänse und Hühnereyern eins

räumten (was selten ist, ist beffer wenn es gleich

auch theuer war, ein Pfaueney kostet immer 24 kr.) ſo

taugen fie doch nichts zur Speiſe, weil sie zwar schmacks

haft, aber ungefund find.

―

Die Federn vom Kopfe und Schwanze brauchen

die Federschmücker und Gürtler zu allerhand Put; z

B. für Damen , oder zu Gürteln um den Leib, wie in

Tyrol. In China machen die Schwanzfedern einen

beſondern Handel aus, weil die Damen sie zum Kopf-

puke brauchen. Am Hofe des chinesischen Kaiſers wird

das Tragen eines Pfauenschwanzes eben so hoch geſchäßt

wie bei uns efn Stern oder Ordensband.
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In dem Gebiete des ehemaligen großen Moguls

und in Persien macht man Fliegenwedel daraus und

vertreibt in den Häusern die Fliegen damit. In Deutsch

land benußte man ſie früher zu Damenfächern. Man

webte auch sonst einen prächtigen Zeug daraus, deſ■

sen Aufzug aus lauter Gold und Seide, der Einschlag

aber aus Pfauenfedern bestand; auch machte man Vers

zierungen an die Frauenkleider u. d. g. So war ohne

Zweifel auch der von Pfauenfedern gewebte Mantel,

den Pabst Paul I. dem König Pipin schenkte.

J

Der Pfau nüßt aber auch noch dadurch , wenn er

glefch die Gärten nicht wenig verderbt, daß er allerhand

schädliche Insekten , als Heuſchrecken , Raupen und

Schmetterlinge wegfrißt. Man hat auch neuerlich bes

hauptet, der Pfau sey in so fern ein Mittel wider Rau

pen, Schmetterlinge, ja ſelbſt gegen Måuſe, daß dieſes

Ungeziefer den Ort, wo ein Pfau gehalten werde, mei«

de. Auch sey ein Hahn im Morgen ausgekrochen oder

vielmehr ein Hahn einer frühern Brut, weil er eine durch

dringendere Stimme habe, wie später ausgebrütete Häh.

ne, dazu geschickt, die Ratten und Mäuse zu vertreiben.

Herr v. d. Horst zu Neuſtadt unterm Hohenstein hat im

Verkündiger 43ftes Stück, Nürnberg 1797 eine Erfahrung

mitgetheilt, welche jener Behauptung Wahrscheinlichkeit

giebt. Er kam im Frühjahre 1794 als Beamter nach

Brackenberg, wo er efne große Menge Ratten fand, die

fich merklich vermehrten. Sie liefen sogar bey Tage in

der Küche und Speisekammer herum, zernägten alles, was

ihnen vorkam, verzehrten auch die jungen Pater, Enten
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und Hühnerküchlein, so daß keine mehr aufzubringen

waren, und machten oft des Abends ein durchdringendes

widerliches Geschrey. Eine Stube nahe an der Küche,

welche nicht gebraucht wurde , diente ihnen besonders

zum Aufenthalt ; fie minirten große Löcher in den ohs

nehin schadhaften Fußboden und scharrten große Haufen

Erde heraus. Zufällig schaffte sich Herr v. d. Horst ei,

nen Pfauhahn und zwey dergleichen Hennen an, die er,

um sie erst an das Haus zu gewöhnen, und sie so zahm

als möglich zu machen, einige Wochen in jene damals

unbrauchbare Stube einsperrte. Bald verschwanden die

sämmtlichen Ratten und die Mäuse wurden ebenfalls

weniger. Während seines zweyjährigen Aufenthalts das

selbst sind ihm keine Ratten wieder zu Gesicht gekommen

oder beschwerlich gefallen. Er ließ zwar halbjährig Gift

legen ; allein dieſes war auch vor seiner Zeit geschehen,

und hatte doch nicht, wenigstens nur auf einige Wo-

chen , geholfen , weil vielleicht Ratten von andern Ore

ten wieder herzogen. Er fiel nun auf den Getans

ken, daß er den Abzug dieser unangenehmen Gäste den

Pfauen zu verdanken habe, zweifelt aber doch an der

untrüglichen Wirksamkeit dieses Mittels , bis es etwa

durch mehrere Erfahrungen bestätiger wird. Es scheint

vielleicht noch etwas anderes die Ratten vertrieben zu

haben, weil Gegenbeiſpiele nicht ſelten ſind.

Abgesehen von der Schönheit der Federn, und

dem Gebrauch des Fleisches gewährt der Pfau noch

den Nußen, daß er im Hühnerhofe Zucht und Ordnung

hält, und die Raubvögel mögen mit ihm, wenn er eins
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1

mal bejahrt ist, nichts zu thun haben. Dächer, Gärten,

und Gebäude verdirbt der Pfau , zum Verdruß der Eis

genthümer und fliegt von einem Baum und Garten zum

andern.

§ . II.

Abänderungen der gemeinen Pfauenart.

1) Der weiße Pfau, Pa o albus. Er ist überall

am ganzen Körper weiß. Die Spiegel auf den Deck..

federn des Schwanzes sind zwar auch weiß , laſſen aber

doch die verschiedenen Grade der Schattirungen in der

weißen Farbe noch deutlich genug , schimmernd unters

ſcheiben , und die Farbe wie der Schiller geben dem Vo☛

gel ein edles Ansehen. Man gibt gewöhnlich Nors

wegen und andere nördliche Länder für das ursprüng

liche Vaterland dieſer weißen auch in Deutſchland sich

fortpflanzenden Spielart an , allein sie scheinen keinen

andern Ursprung zu haben, als die weißen Hühner, Laus✨

ben, Lerchen, Staaren und haben also wohl bloß schwäch.

lichen Eltern denselben zu verdanken , ohne Einfluß des

Klimas, ja man weiß sogar daß sie auch in dieser Gen

ftalt aus Ostindien nach Europa gebracht worden sind.

Die Jungen sind sehr zärtlich und mühsam groß zu ziem

hen, pflanzen aber sich in weißer Gestalt fort. Auch ſind

und werden sie nicht immer ganz rein weiß, und haben

oft auch rothe Augen.

2) Der bunte, geschefte Pfau, Pavo varius.

Gewöhnlich ist der Vogel dieser Art an den Backen,
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auf den Flügeln und am Bauche weiß; am übrigen

Körper wie der gewöhnliche Pfau gefiedert , nur daß die

Augen der Deckfedern des Schwanzes nicht die breite

runde und ſchöne Zeichnungen haben.

Er fällt nicht nur von gemeinen Pfauen ganz zum

fälliger Weiſe, ſondern auch absichtlich durch Vermiſchung

des gemeinen und eines weißen Pfauen. Wenn man

einen weissen und bunten oder gemeinen Pfau zusammen.

paart, so kann man schon aus den Eiern ſehen, aus wels

chen bunte Pfauen kommen, denn ſie ſind heller als die

übrigen.

Bechstein hat auch einmal eine schöne hicher gehört.

ge Spielart gesehen, an welcher Flügel und Schwanz

weiß, die übrige Farbe aber wie gewöhnlich, nur etwas

lichter war. Schwarze Pfauen sind wahre Seltenhefs

ten und mögen nur sehr alt und bey fleißigem Genuß

des Hanfes und dieſem (verwandten Körnern gefünden

werden.

S. 12.

Besondere Arten dieses Geschlechts.

Bisher sind nur wenige Arten dieſes ſchönen Hüh☛

nergeschlechts entdeckt worden. Sie find

1) Der japanische Pfau, Pavo Muticus. Er wird

von Linne Muticus genannt, weil er gar keine Spo

ren hat, japanisch hingegen, weil er in Japan seinem

Vaterlande häufig und im Freien angetroffen wird. Er
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ift so groß wie der gemeine Pfau , oben blau und grůns

bunt, der Busch auf dem Kopfe ist 4 Zoll lang, scheint

zuſammen gedreht zu ſeyn , und geht ſpißig aus, ſo daß

er das Ansehen einer Kornähre hat. Die Augen in dem

Schirme der Steißfedern halten in der Mitte Gold , um

welches ein blauer Ring gehet, der mit einem glänzen

dem Grün eingefaßt ift. Das Männchen ist unten bråuns

lich, mit schwarzen Flecken, und hat einen vortrefflichen

Spiegel; die Augen im Kopfe stehen in einem rothen

Ringe. Das Weibchen ist untenher schwarz. An befo

den ist der Schnabel etwas düuner und spißiger als au

unsern gewöhnlichen Pfauen.

2) Dertibetanische Pfau, Pavo tibetanus , iftin

Tibet zu Hause, und hat die Größe des Perlhuhns ; bef

ihm sieht man 2 Sporen ; sefu Gefieber ist so schön wie

das des vorigen. Die Farbe ift aschgrau, mit schwars

zen Querstrichen, obenher mit kleinen weißen Strichen

gesprenkelt. Auf dem Rücken befinden sich glänzende

blaue Flecken, mit einem violetfarbenen Goldglanze. Ders

gleichen Flecken beſchen auch die langen Rückenfedern

oder Deckfedern des Schwanzes, indem auf jeder Feder

vier Flecken stehen . Die Augenringe dieses Vogels sind

gelb ; der Schnabel aber und die Füße find grau.

3) Der Pfaufasan, oder doppeltgespornter

fau, Pavo bicalcaratus. Dieser ist etwas kleiner

als der gemeine Pfau, aber größer als ein Fasan ; ſeln

Schnabel an der obern Kinnlade von den Naſenlöchern

bis zur Spitze ficht roth aus. Auf dem Scheitel ſteheu

Lange mattbraune Federn in einem Busche; die Seiten

A
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des Kopfes find weiß , der Hals braun und dunkler ges

fireift. Die Hauptfarbe seines Gefieders auf dem Rücken

und an den Flügeln ist braun , gelb oder bläulich getup,

felt. Der Schwanz hat goldgelbe mit Blau , Grün

und Purpur vermischte Spiegel, welche das Ansehen von

den prächtigsten Juwelen haben. An jedem Fuße ſitzen

2 Sporen übereinander. Das Weibchen ist merklich klef

ner, von Farbe braun, und ohne Sporen. Dieser Pfau

lebt in China, wo er gezähmt in Gärten und auf Höfen

gehalten wird. Von da hat man ihn auch schon nach

England gebracht. In der Lebensart kommt er mit dem

gemeinen Pfau überein.

S. 13.

Irrthümer und Vorurtheile,

die in Ansehung des Pfauen gehört werden. Z. B.

Man glaubte lange, der Pfau befruchte sein Weib.

chen nicht wie andere Hähne, sondern daß es schon durch

ein schnelles Schlagen des Rabes von ihm befruchtet

werde.

Man glaubte, daß eine gemeine Hühnerglucke, die

Küchlein führe, bey Erblickung der Brut junger Pfauen

von ihrer Schönheit so entzückt würde, daß sie ihre Fa

milie verlasse und fich dieser annehme. Wir haben

aber oben schon gehört, daß die Pfauen erst im 2 und

3 Jahre ihre schönen Federn bekommen.

Sie verscharren deswegen ihren Koth weil sie den

Menschen den Vortheil, den sie dadurch erhalten könn
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ren, mißgönnten. Plinius in seiner hift. Nat. Lib. 29.

c. giebt den schmutzigen Neid des Pfauen als Ursache

an. Fimum suum resorbere traduntur , invidentes

hominum utilitatibus.

*

Das anhaltende Geschrey dieses Vogels bedeute den

Tod des Nachbars. Auf Wetterveränderung hat es

allerdings wohl einigen Einfluß ; wenigstens schreyen fie

vor einem bevorstehenden Sturm ſehr, besonders zur Nacht.

Aelian Hist. der Thiere, Buch 11, c. 18. sagt : daß

der Pfau beständig unter den Flügeln ein Stück Leins

wurzel trage, als ein nüßliches Mittel, sich gegen alle

Bezauberung zu schützen.

Etliche sagen, er verschlucke seinen Mist, damit Mens

ſchen ihn nicht zur Arzeney gebrauchen sollen. Plinius

und Ariftoteles ſchreiben , wenn ein Pfau merket, daß

man Gift bereitet, damit man einem Menschen schaden

will, so gehet er an denſelben Ove , strecket ſeine Flügel

aus , schreit und kraßt das Gift aus dem Geschirr, oder

gråbts auch aus der Erde, wenn man es darinnen vers

borgen hat. Sonft aber hålt der Pfau sein Haus und

Hofraum von Schlangen und giftigem Gewürme refu .

Sein Geschrey soll schwangern Weibern nicht gat

feyn , und der Frucht im Leibe schaden. ~

S. 14.

Einzelne Gegenstände, welde von der Achulichkeit mit des

Pfauen Farbenſpiel ihre Namen haben .

1) Pfauenauge, eigentlich das Auge etnes Pfauen;

das ſchön gefärbte Auge auf dem Schwänze veſſelben.

IO
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In der Mineralogie führt bilblich eine Art Marmor dies

fenNamen. Derselbe bestehet aus grauem Grunde und hat

rothe und braune augenförmige Flecken.

Unter den Insekten giebt es einen Lag - Übenb- und

Nachtschmetterling, die man Pfauenaugen uennt. Das

Lagpfauenauge, Pfauenſpiegel , Papilio Jo , fliegt

in den ersten Sömmertagen , hat édige, rothbraune Flü.

gel, an deren åufferften Spißen die Augen mit einem gels

ben Ringe stehen.

Das Abendpfauenauge, Sphynx ocellata, hat

röthlich braune, ſchwarzgeflecte Vorderflügel, und ſchöne

rosenrothe Hinterflügel; auf jedem dieſer lektern befins

det sich ein blaues, ſchwarz eingefaßtes Auge. Das große

und kleine Nachtpfauenauge, Phalæna pavonia mit

röthlich grauen, wellenförmig bandirten Flügeln hat auf

jedem ein Auge, das aus einem großen und runden Fleck,

auf weißem Grunde mit gelbrother Einfaſſung beſteht.

2) Pfauendrüsenbaum und Blume Ade-

nanthera pavonina L. ein ostindisches Gewächs , deffen

hochrothe bohnenartige Saamen bort zu Lande zur Speis

se, aber auch wie Korallen zu Halsgehängen gebraucht

werden. Man nennt ihn auch Korallenbaum, Pfauens

drüsenblume , Bastardpfauenschwanz, in Ostindlen aber

Mansjadi, Mand satya.

3) Pfauenfeder , Pfauenstein , heißt auch

bie gedörrte Knorpel, die sich am Schloße der Perlens

mutter »Muſchel befindet und befde Schaalen zuſammens

hält. Ehemals wurde sie wie ein Edelstein geschäßt ;
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jezt wird sie zu eingelegten Arbeiten gebraucht , die da-

durch ein schönes Unſchen bekommen.

3) Pfauenfettdrüse in der Mineralogie, eine

zirkelförmige zuſammengeſeßte Spathdruse, welche von

buntem Kiese wie eine Pfauenfeder glänzt.

4) Pfauengelübde, die franzöſiſchen Ritter mußs

ten, wie wir schon oben §. 10. hörten, über einen Pfauen

(chwören.

5) Pfauenlaus, ein Ungeziefer der Pfauen.

6) Pfauenmovchen , eine Baſtardtaube, welche

aus der Vermischung zweier Lauben Varketåten, nåms

lich eines Pfauenschwanzes und einer Möventaube euts

ftehet, und sehr schön ausfallen .

7) Pfauenreiher, ein Vogel aus der Gattung

des Reihers , Ardea pavonina L., der in Guinea ´in

Afrika und auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung lebt,

wo er auch gezähmt wird. Er ist so groß wie der ges

meine Reiher, hat einen Busch auf dem Kopfe und ein

bläuliches, aschgraues Gefieder ; die Deckfedern find weißs

lich und spielen ins Gelbrothe oder ins Schwarze. Die

großen Schwungfedern und der Schwanz sind schwarz.

8) Pfauenschwanz , anständiger Pfauenschweif;

eigentlich der · Schweif oder Schwanz des Pfauen. Fis

gürlich führen diesen Namen verschiedene Körper, wel.

che wegen ihrer farbigen Spiegel einem Pfauenschweife

gleichen :
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1) In der Minerologie ist es ein verwittertes

Kupfererz, oder ein Kupferlasur, welches roth , blau ,

violet und grünlich spielet, und mit schwarzem Fluffe etn

schdnes Kupfer nebst einer darüber stehenden hochrothen

Schlacke gibt.

2) Bey den Tischlern wird das Holz des gemeis

nen weißen Ahorns , Acer Pseudo - Platanus L. fo gen

nannt, wenn es mit Maſer durchzogen ist.

1

3) Eine Art Stahlwasser, welches auf seiner Obero

fläche eine dünne mit einem zarten martiallſchen farbie

gen Wesen versehene Haut hat, heißt gleichfalls Pfauens

ſchweif; desgleichen die buntfarbige Haut, welche fich

auch im Waffer erzeugt, das in einem kupfernen Gefäße

gekocht und etwas gestanden hat.

4) Ein Baum , den man in Indien findet , und

ber 8 15 Fuß hoch wird, führt auch den Namen

Pfauenschwanz, Poinciana; feln Stamm ist mit

einer welchen , grünen Rinde bedeckt, Uefte und Zweige

haben an dem Knoten 2 kurze aber starke Stacheln. Die

Blåtter sind doppelt gefiedert und glänzend; die Blus

men, åhrenförmig, sehen roth und gelb aus. Man ge=

braucht in Indien die Blätter anstatt der Sennesblätter

zum Abführen und die Blumen als Thee.

1

5) In der Feuerwerkerey, wenn viele Raketen

zugleich in die Höhe ſteigen, und sich ausbreiten.

6) Die Pfauentaube, von ihrem Schwanze so ge☛

nannt.

A
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S. 15.

Pfauen als Pastete.

Sind die Pfauen rein und sauber präparirt , fo

werben sie in den ersten Teig geſchlagen und wie das

weiße Geflügel zubereitet. Es werden denselben die

Beine und Flügel abgelöst, die Bruft eingedrückt , und

so wie die welschen Hühner eingewürzt, und auf den

Seiten mit etwas kleinem und würflichem Zimmt be

steckt.

18

Wenn aber die Pfauen mit kleinem Gehåďk einges

ſchlagen werden, ſo thut man keine Limonien (Linionien)

In diese Pastete, sondern man streuet nur auf den Bos

den etwas Salz und Pfeffer, legt die Pfanen darauf

und bestreuet sie oben wieder mit feinem Gewürze. Legt

ferner eine geschnittene Citrone und von ekner halben die

Schaale darüber und schneidet noch etwas Butter darauf.

Die Brühe, welche man gewöhnlich darein ſchüttet, muß

von zwey Drittel Wein und einem Drittel Eßig zubereitet

worden seyn. Diese Pastete aber muß beynahe drey

Stunden backen.
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